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Letckiweräen.
Zahlreiche Bezieher, denen unter Zeitung auf

dem Wege der Poft-Ueberweisung zugeht, be¬
schweren sich, die Zeitung garnicht oder nur un¬
regelmäßig zu erhalten. Um diesem Umstande
ein Ende zu bereiten, bittet unsere Geschäftsstelle
die betreffenden Abonnenten, ihrem Postamt
einen Beschwerdebries zuzusenden und uns gleich¬
zeitig eine Karte zu schicken, damit wir uns ihren
Reklamationen in wirkungsvoller Weise anschlie¬
ßen können.

Kkeingauel'Weinbau-Verein-
Die Mitgliedsbeiträge für das Jahr 1924 sind

wie folgt festgesetzt. Es zahlen Mitglieder von
1 bis 5 ' Morgen Grundbesitz 1.— Ji
5 „ 10 „ „ 3-~ "

10 „ 20 „ „ 5.— „
20 „ 50 „ „ 10.— „
darüber hinaus ^5. „
Dis Herren Obmänner der einzelnen Orts¬

gruppen werden gebeten, für Eingang oer Bei¬
träge besorgt zu sein. Der Vorstand.

Ueber das Auftreten und den Gang
der Reblausoerfeudiungen in den

Preufeifdien Weinbaugebieten.
Von Professor Dr . JuliusWortmann,

Geh. Regierungsrat.
Vortrag,  gehalten in der 2. Sitzung des
Weinbau-Ausschusses der Preuß . Hauptlandwirt¬

schaftskammer in Frankfurt a. M.
am 5. März 1924.

(Fortsetzung.)
Das Vorhandensein der Reblaus im Bereiche

der preußischen Weinbaugebiete, und auch in
Deutschland überhaupt, wurde zuerst festgestellt
im November 1874, und zwar auf der Kgl. Do¬
mäne Annaberg bei Bonn . Die Reblaus stammte
aus Amerika und wurde, wie das seinerzeit auch
in Frankreich der Fall war, mit eingeführten
amerikanischen Reben eingeschleppt. Ueber die
Entstehung dieser ersten Reblausverseuchung
heißt es in dem amtlichen Berichte: „Im Jahre
1866 erhielt das preußische Ministerium für die
landwirtschaftlichen Angelegenheiten «us Wa¬
shington ein Sortiment amerikanischer Wein¬
reben, das in Wahrheit, wie sich jetzt erst heraus¬
gestellt hat, als ein Danaergeschenk zu bezeichnen
ist. Diese Reben wurden der Baumschule zu
Annaberg überwiesen und entwickelten sich ganz
erfreulich; bis zuin letzten Monat war äußerlich
nicht das Geringste von krankhaften Erscheinun¬
gen daran zu bemerken." Auf Grund einer Mi-
nisterialverfügung vom 13. Rovemberg 1874
wurden die auf genannter Domäne befindlichen
und zum Transport nach Geisenheim bestimniten
Amerikaner Rebstöcke vor ihrer Versendung durch
Dr . Kreusler, Poppelsdorf , auf das Vorhanden¬
sein der Reblaus untersucht. Es ergab sich dabei

das Vorhandensein von Rebläusen sowie auch von
Rodositäten. Die Reblaus hatte also auf diesen
widerstandsfähigenReben 8 Jahre lang still und
ganz im Verborgenen gelebt, ohne daß man von
ihrem Dasein eine Ahnung hatte. Bevor die Reb¬
laus aber auf ihnen nachgewiesen war, wurden
von denselben abgegeben an Professor Kortum
und Pfarrer Förster, welche die Reben in ihrem
Garten in Bonn anpflanzten. Auch auf diesen
Reben, welche daraufhin sofort vernichtet wur¬
den, und der Boden mit Schwefelkohlenstoff des¬
infiziert, fand man die Reblaus . Vier Jahre
später unter dem 24. September 1878 berichtet
Dr . Moritz, Geisenheim, über die Ergebnisse der
von ihm im Aufträge des Oberpräsidenten der
Rheinprovinz unternommenen Untersuchung des
Geländes der früher auf dem Annaberg befind¬
lichen Rebschule, in der 1874 die erste Reblaus-
verseuchungfestgestettt worden war, und teilt mit,
daß dabei einzelne wieder ausgeschlagene Reben
mit der Reblaus behaftet gefunden wurden. Er
sagt dabei u. a. sehr zutreffend: „es zeigt dieser
Fall wiederum, wie dringend erforderlich eine
jährliche Revision solcher Grundstücke ist, auf
denen sich einmal die Reblaus gezeigt hat, selbst
wenn eine Vernichtung derselben versucht wor¬
den ist."

Im Jahre 1881 wurden folgende neue Reb¬
lausherde aufgedeckt:

1. auf dem Grundstück der Kunst- und Han¬
delsgärtnerei Dreesen in Bonn,

2. im Garten des Geheimen Bergrates vom
Rath in Bonn,

3. im Banne der Gemarkung Heimersheim
bei Neuenahr, wo ein seinem ganzen Aussehen
nach schon älterer Herd entdeckt wurde, von
welchem bereits zahlreiche Spritzinfektionen aus¬
gegangen waren.

Damit war also die Reblaus in das eigent¬
liche Weinbaugebiet gelangt.

Wenn in den Berichten der Oberleiter der
Versuch gemacht wird, diese erste Infektion im
Ahrtale durch Verschleppung aus dem rechts¬
rheinisch gegenüberliegenden Ockenfelser Herd zu-
rückzuführen, so dürfte diese Annahme nicht zu¬
treffend sein, da der letztere Herd erst 1884 gefun¬
den wurde. Wenn er auch bereits längere Zeit
vor seinem Auffinden bestand, so ist doch zu be¬
rücksichtigen, daß seinem ganzen Aussehen nach
der Heimersheimer Herd älteren Datums war.
Es muß vielmehr angenommen werden, daß die
Einführung der Reblaus in das Weinbaugebiet
der Ahr ebenfalls durch linksrheinisch angebaute
Amerikaner Reben, sei es direkt, fei es indirekt
durch Uebertragung von aus dem Annaberg
stammendem Rebmaterial erfolgt ist.

Wenn nun im folgenden Jahre andauernd
neue Herde in dem unteren Ahrtale , und dabei
auch auf dein rechten Ufer der Ahr, aufgefunden
wurden, so ist diese Tatsache im wesentlichen zwei¬
fellos auf mechanische Verschleppung mannig¬
facher Art zurückzuführen. Doch dürfte es
sicherlich nicht für alle Fälle zutreffen, da die

ersten Herde auf dem rechten Ufer der Ahr . im
Ehlingerberge durch Uebertragung des Insektes
durch Primär -Jnfektionen erfolgt sein müssen.
Dafür spricht u. a. auch die hohe Lage dieser
Herde am Waldessaume, sowie die Himmelsrich¬
tung . Wenn in den Berichten der Oberleiter
hiergegen Bedenken gemacht werden, und zwar
lediglich unter dem Hinweis auf die große Ent¬
fernung (2 Kilometer), so ist dagegen anzufüh¬
ren, was die Berichterstatter jedoch nicht beachten,
daß, worauf ich bereits hingewiesen habe, es sich
bei dieser Art der Uebertragung durch die Luft
nicht um eine aktive Bewegung des geflügelten
Insektes handelt, sondern daß sie lediglich auf
mechanischer Fortführung des auf der Oberfläche
der Weinbergslagen sich bewegenden, auch des
nicht geflügelten Tieres , durch Luftströmungen
(Wind) beruht . Und daß gerade auf diese Weise
das Tier auf weitere Strecken und in kürzester
Frist befördert werden kann, das lehren, worauf
ebenfalls bereits hingewiesen wurde, die Infek¬
tionen im Rheingau, in der Gemarkung Lorch,
und ganz besonders im mittleren Rheingau , von
Geisenheim bis hinauf zum Steinberg.

Bon besonderem Interesse ist es, daß die im
Jahre 1893 in der Gemarkung Muffendorf plötz¬
lich ausgedeckten und zahlreichen Herde nachweis¬
lich ebenfalls auf die Einfuhr reblausverseuchter
Amerikanerreben (1869), wenn auch nicht direkt
aus Amerika stammend, sondern aus der bekann¬
ten HandeTgärtnerei von Haage und Schmidt in
Erfurt zurückgeführt werden konnten. Wiederum
ein lehrreiches Beispiel dafür, daß solche Ameri¬
kanerreben viele Jahre als latente Reblausherde
bestehen können.

Die Zunahme der Verseuchungen an der Ahr,
namentlich die zahlreichen im Jahre 1890 dort-
selbst aufgefundenen Herde bilden ein typisches
Beispiel des Weiterschreitens der Reblaus durch
mechanische Verschleppung. Solche Verseuchun¬
gen können, wie gerade die Erfahrungen an der
Ahr zeigen, durch das Vernichtungsverfahren
schließlich beseitigt und eine weitere Verbreitung
der Reblaus damit verhindert werden, voraus¬
gesetzt, daß, wie es an der Ahr auch der Fall war,
der Herd frühzeitig genug, noch ehe er einen zu
großen Umfang angenommen hat^ aufgefunden
wird, und sodann das Vernichtungsverfahren
sofort sachkundig und energisch durchgeführt wird.
Es darf aber nicht, wie es sehr naheliegend und
auch leider geschehen ist, der allgemeine Schluß
daraus gezogen werden, daß man mit Hilfe des
Vernichtungsverfahrens überhaupt und in jedem
Falle Herr der Reblaus fein würde. Dem stehen
entgegen die bereits und eingehend geschilderten
Er gebnisse in der Geinarkung Lorch, im mittleren
Rheingau , sowie auch andere noch zu erwähnende.

Es darf dabei auch nicht vergessen werden da¬
rauf hinzuweisen, daß bei Durchführung des
Vernichtungsverfahrens in den in unseren Wein¬
baugebieten herrschenden klimatischen Verhält¬
nissen ein sehr stark wirkender Bundesgenosse
vorhanden ist, welcher in den südlichen weinbau-
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treibenden Ländern, in denen das Vernichtungs¬
verfahren meist bald versagte, fehlt. Wir stehen
an der Nordgrenze des Weinbaues, und unsere
Frühjahre mit stets wechselnder Witterung , mit
den häufigen Rückschlägen zu Kälte und Frost
sind für die Entwicklung und Vermehrung der
Reblaus ein äußerst hemmender Faktor . Und
lange, heiße, trockene Sommer sind doch nur eine
Ausnahme.

Die ersten rechtsrheinischenHerde in der
Nheinprovinz wurden im Jahre 1884 aufgedeckt,
und zwar gleich in mehreren Gemarkungen, in
Linz, Linzhausen und Ockenfels, und in großer
Zahl. Ueber die Herkunft dieser Verseuchungen
waren sich die Sachverständigen darüber einig,
daß das Insekt nicht etwa durch Luftströmungen
aus dem gegenüberliegendenAhrgebiet stammen
könne. Man glaubte vielmehr in einem großen
unterhalb der Ruine Ockenfels entdeckten und
alten Herde die Hauptstätte der Verbreitung , und
in einer daneben in einem Driesch von dem Ober¬
leiter aufgefundenen und als infiziert befundenen
amerikanischen Rebstock, zu Vitis Eiparia ge¬
hörig, den eigentlichen Urheber suchen zu müssen.

Wenn in dem betreffenden Berichte des Ober¬
leiters bezüglich der Herkunft der Linzer Infek¬
tionen der Gedanke, dieselben könnten von dem
gegenüberliegendenAhrtale abstammen, abgewie¬
sen wird mit der Begründung , daß weder die ge¬
flügelte Form der Laus die Veranlassung dazu
gewesen sein könne, noch eine Uebertragung
etwa durch Rebholz bezw. Wurzelreben nachweis¬
lich stattgefunden habe, so muß auch hier, und
wiederum darauf hingewiesen werden, daß die
geflügelte Form durch Luftströmungen recht wohl
und sehr leicht übertragen werden konnte, außer¬
dem aber noch eine andere Form der Uebertrag¬
ung möglich war, nämlich die der ungeschlecht¬
lichen Form auf demselben Wege. Und gerade
diese Art der Uebertragung dürfte in den weit¬
aus meisten Füllen zutreffen, in denen eine
Primär -Infektion überhaupt stattfindet. Auch
der bald darauf aufgefundene Herd „auf der
Rheinhölle" dürfte nicht das Material für die
Eesamtinfektion geliefert haben, sondern er kann
ebenfalls nur ein primärer Herd gewesen sein.
Dafür spricht wiederum di. hohe Lage desselben
an einem steil abfallenden Bergabhange.

Diese großen und zahlreichen Linzer Infektio¬
nen waren somit durch Uebertragung von der Ahr
als primäre Infektionen nach und nach entstan¬
den und längst vorhanden, ehe sie, und zwar durch
Zufall aufgefunden wurden.

(Fortsetzung folgt.)

Die Organisation der Rebenzüchtung.
Von Dr . S chu ste r , Eltville im Rheingau.

(Schluß.)
Diesem Vorschlag Willigs wurde beigestimmt

und die Gründung der einzelnen Gebietsaus¬
schüsse im Anschluß an die einzelnen Weinbau¬
schulen beschlossen.

So hat im Rheingaukreis die Landwirtschafts¬
kammer für den Regierungsbezirk Wiesbaden die
Sache in die Hand genommen und sofort einen
Gebietsausschuß für Rebenzüchtung, ganz Hessen-
Nassau umfassend, gegründet, dem neun Herren
der Praxis und Wissenschaft angehören. Die erste
Sitzung fand bereits in der Höheren Lehranstalt
zu Geisenheim statt, in der für den^Rheingau-
kreis wichtige Beschlüsse gefaßt wurden. Die Re¬
benselektion soll durch die Winzerschule zu Eltville
mit aller Energie ausgenommen werden, damit
sowohl für Neuanlagen als auch für die Rebver-
edlung genügend selektioniertes Rebholz zur Ver¬
fügung steht. Als weitere Aufgabe stellte sich der
Gebietsauschuß die baldige Einrichtung privater
Rebschnittweinberge, ähnlich wie es an der Nahe
bereits geschehen ist, und die Gründung einzelner
Rebenzuchtstationen. Die Hauptaufgabe einer
Rebenzuchtstation besteht in der Hochzüchtung der
landesüblichen Rebsorten durch Auslesezüchtung.
Ferner müßten in solch' einer Station fremde
Züchtungen auf ihre Brauchbarkeit für die ört-
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lichen Verhältnisse geprüft werden. Kreuzungs¬
züchtungen und Selbstungen sollen vorerst nicht
vorgenommen werden. Weiter wurde beschlossen,
in dem nächsten Frühjahre Rebschulen mit rein
selektioniertem Holz zu errichten, um den Bedarf
an gutem Wurzelrebenmaterial zum Nachpflan¬
zen und für Neuanlagen jederzeit decken zu kön¬
nen. Mit zwei Gutsverwaltungen im Rheingau
werden bereits Verhandlungen gepflogen, um ge¬
eignetes Rebschulgeländezu erhalten. Außerdem
soll die Belehrung der Winzerbevölkerung auf
diesem Gebiete mit aller Sorgfalt weiter gehand-
habt werden, damit die große Bedeutung der Re¬
benselektion in der Praxis immer mehr erkannt
wird. Anmeldungen zur diesjährigen Nebenselek¬
tion sind bereits in größerem Umfange getätigt
worden, sodaß die Aussicht vorhanden ist, daß wir
im Nheingau recht bald größere Rebschnittwein¬
berge besitzen zum Vorteil der gesamten weinbau¬
treibenden Bevölkerung. Die Höhere Lehranstalt
zu Geisenheim ist auch in dem Rheingauer Ge¬
bietsausschuß vertreten , damit auch den wissen¬
schaftlichen Fragen der Rebenzüchtung (Ber - .
erbung, Korrelationen usw.) nachgegangen wird.
Aufgabe der wissenschaftlichen Station ist es fer¬
ner, mit Unterstützung der übrigen Zuchtstellen
phänologische Beobachtungen an der Rebe anzu-
stellen. In diesem Frühjahre wurden bereits 14
Beobachter gewonnen, die auf die einzelnen Ge¬
markungen verteilt , den Stand der Weinberge
dauernd im Auge behalten und darüber nach der
Lese berichten. Natürlich muß dieses Netz noch
weiter ausgebaut werden, um gute Beobachtun¬
gen zu erhalten.

Alljährlich wird die Tätigkeit des Gebietsaus¬
schusses für Nebenzüchtung veröffentlicht, damit
jedermann sehen kann, was geleistet wurde. Wir
hier im Rheingaukreise dürfen unter keinen Um¬
ständen in dieser Frage hinter anderen Weinbau¬
gebieten zurückstehen. Dadurch, daß der Wein¬
bauausschuß der HauptlandwirtschaMammer die
Führung in der Rebenzüchtungübernommen hat,
ist endlich die Gewähr dafür gegeben, daß einheit¬
lich zum Wohle des gesamten Weinbaues gear¬
beitet wird.

Die Tagung des Candunrtfchaftsrats.
Auseinandersetzung mit Professor Gering.
Im Deutschen Landwirtschaftsrat führte zu

dem Thema „Landwirtschaft und Handelspolitik
Dr . Graf v. Keyserlingk

aus:
Mit dem 10. Januar 1925 erhält das Deutsche

Reich die ihm im Friedensvertrag von Versailles
geraubte handelspolitische Souveränität zurück.
Von dem Gebrauche, den die deutsche Regierung
von diesem neuen Hoheitsrecht machen wird,
hängt in weit höherem Maße als je das künftige
Gedeihen oder der weitere Niedergang des deut-
scheir Volkes ab, weil die inneren produktiven
Kräfte Deutschlands erlahmten, während die
weltwirtschaftlicheStruktur sich zu Üngunsten
Deutschlands verschob.

Unsere inneren landwirtschaftlichen Kräfte
sanken durch den Krieg und wurden noch stärker
durch den iv" irpolitischen Druck und die Finanz-
und Wirtschaftspolitik der Nachkriegsjahre beein¬
trächtigt . Die Zwangswirtschaft, auf Erfassung
und Preisdruck abgestellt, die sozialistischen Ex¬
perimente verschiedener Art, - insbesondere auch
die Steuerpolitik , bereiteten die schwere Agrar¬
krise, die nach der Stabilisierung der Währung
offensichtlich wurde, vor und verschärften sie. Mit
geschwächter Betriebskraft und verlorenen Re¬
serven, überlastet durch untragbare Abgaben,
durch Verteuerung aller Betriebsmittel und
Steigerung der Löhne soll die Landwirtschaft den
Wettbewerb mit dem Auslande aufnehmen, der
bald nach Beseitigung der Währungsinflation
einsetzte. Ist auch der bis zum August d. Is.
katastrophale Preisstand des Getreides, ebenso
der zu niedrige Viehpreis, auf verschiedene Ur¬
sachen zurückzuführen, so wirkte doch

die Einfuhr von ausländischem Vieh und
Gefrierfleisch

in erster Linie preisdrückend auf den inländischen
Markt und nahm der Landwirtschaft die letzte
Möglichkeit, ihre Betriebsausgaben abzudecken.

Während die deutsche Landwirtschaft um ihre
Erhaltung kämpft und in der Leistungsfähigkeit

zurückging, erstarkte die gesamte Wirtschaft des
Auslandes nicht nur auf gewerblichem Gebiete, »
wo überall junge Industrien entstanden und alte i
erstarkten, nicht nur im Handel, der große Absatz¬
gebiete verlor, sondern auch in der Landwirt¬
schaft. Hand in Hand mit der Kräftigung bezw.
dem Erwachen des nationalen Empfindens in
und nach dem Weltkriege stiegen Selbstbewußt¬
sein und Eigennutz der Nationen und gebaren
das Verlangen nach Autarkie auf wirtschaftlichem
Gebiete, das auf Deckung des Lebensbedarfs durch
Eigenerzeugung gerichtet und in der Handelspoli¬
tik auf Verstärkung des Schutzzolls gipfelte. Nie
war die andere Welt weiter entfernt als heute
von der Verwirklichung des idealen aber utopi¬
schen Prinzips der internationalen Arbeitstei¬
lung. Eine wirtschaftlich schwache Nation , die
diesen Weg einschlagen wollte, würde ihrer Wirt¬
schaft den Untergang bereiten. Unsere Industrie
wird um den Absatz im Auslande schwer zu rin¬
gen haben. Auf den Handel mit dem Auslande
können wir unsere Volkswirtschaft und Finanz-
Wirtschaft weniger denn je stützen.

Stärkung des Jnlandmarktes und der in¬
neren Kaufkraft muß die Parole sein. Deshalb
können wir unsere Wirtschaft nur auf der
Landwirtschaft, auf der Steigerung der Produk¬
tion der heimischen Scholle, auf Bauerngrund
errichten, diese vor der Unterbietung durch
Auslandsprodukte, die unter günstigen Ver¬
hältnissen erzeugt werden, schützen.
Dabei ist zu berücksichtigen, daß zwar infolge

der allgemeinen Geldentwertung die Preise ge¬
genüber den Vorkriegsjahren gestiegen sind, daß
aber die Gestehungskosten des landwirtschaft¬
lichen Betriebes sich in Deutschland erheblich ge¬
genüber denen in den Konkurrenzländern ver¬
teuert haben. (Redner weist das an statistischen
Zahlen für die Vereinigten Staaten und Argen¬
tinien nach.) Auch nach dem Ausscheiden Ruß¬
lands aus dem Weltmärkte waren die Getreide¬
mengen im Welthandel nach dem Kriege nicht ge¬
ringer als früher. Diese Mehrproduktion aber ist
nicht durch Intensivierung , also durch Verteue¬
rung der Landwirtschaft, sondern durch Erweite¬
rung der Anbauflächen auf jungfräulichem Lande
erreicht worden. Diese Ausdehnungsmöglich¬
keiten sind besonders in Canada und Argentinien
fast unbegrenzt.

Wie im Getreidebau, so ist auch in der Vieh¬
produktion Deutschland unbeschränktem Dum¬
ping ausgesetzt. Diese Gefahren wurden durch
den Wegfall ausreichender seuchenpolizeilicher
Bestimmungen erhöht.

Berücksichtigt man, daß wir schon 82 Prozent
der deutschen Fleischversorgungaus eigener Kraft
decken und jährlich Werte von 8 Milliarden Gold¬
mark in Viehprodukten erzeugen, dann leuchtet
ein, welche heimischen Werte durch die Ueber-
flutung mit zum Teil schlechteren und gesund¬
heitsschädlichenAuslandswaren aufs Spiel ge¬
setzt werden. (Redner geht auf die Produktions¬
statistik näher ein.) Da aber die Getreide- und
Viehproduktion in den engsten Wechselwirkungen
stehen, so muß der Zollschutz beider ensprechend
abgestimmt werden. Alle Besitzgrößen haben an j
diesem Zollschutz in gleicher Weise Interesse.

Die Weltwirtschaft und die gesamte land¬
wirtschaftliche Produktionslage verschob sich zu¬
ungunsten Deutschlands. Weitere Verschiebung
wird erfolgen, wenn die Landwirtschaft nicht im
Innern entlastet und vor ausländischem Drucke
geschützt wird. Falsch sind daher die Thesen des
Vereins für Sozialpolitik in Stuttgart , wonach
die neue Wirtschaftsstruktur und Gruppierung
der Weltmarktkräfte eine handelspolitische Lage
bieten, die zum Freihandel und zur internatio¬
nalen Arbeitsteilung treiben.

Deutschland darf keinen schwächeren Zoll¬
schutz als das Ausland haben. Die Art und
Höhe des landwirtschaftlichenZollschutzes aber
muß sich nach der Kraft der eigenen Landwirt¬
schaft und den Maßnahmen des Auslandes
einerseits, andererseits aber nach der Höhe des¬
jenigen Zollschutzes, den die deutsche Industrie
hat, ' richten.
Inwieweit die landwirtschaftlichen Betriebs¬

mittel durch den industriellen Zollschutz verteuert
und die Landwirtschaft dadurch beim Wettbewerb
mit der ausländischen Einfuhr geschwächt wird,
müssen ihre Zollsätze entsprechend ergänzt und
gestaltet werden. Die Wechselwirkungen zwischen
der heimischen gewerblichen und landwirtschaft¬
lichen Erzeugung dürfen nie außer Acht gelassen
werden. Maßgebend ist dabei nicht in erster Linie
die Rücksicht auf die Exportfähigkeit der deutschen
Industrie , sondern die Erhaltung und Förderung
der inländischen Produktion . Letztere allein kann
die Grundlage für die dauernde und ausreichende
Beschäftigung unserer Industrie und unseres Bin¬
nenhandels und für die Lebenshaltung unserer
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Arbeiter bilden. Eine geringe Verteuerung der
Lebenshaltung durch Schutzzoll wird durch die
Schaffung ausreichender, stetiger und auskömm¬
lich entlohnter Arbeit wettgemacht. Die stei¬
gende Abhängigkeit unserer Volkswirtschaft von
der ausländischen Produktion und Börsenspeku¬
lation würde zu den schwersten wirtschaftlichen
Krisen und zur völligen Unterwerfung unserer
Wirtschaft unter das Ausland führen. Eine

nationale Handelspolitik
ist uns notwendiger denn je, eine Handelspolitik,
die das Gesamtinteresse und die Gesamtwirtschaft
vor Augen hat. Sie kann nicht auf vorüber¬
gehende Erscheinungen, wie die augenblickliche
'Getreidehaussegegründet werden, sondern muß
allen Möglichkeiten der künftigen wirtschaftlichen
Entwicklung Rechnung tragen . Ebenso wemg
wie eine Ueberspannunq der Zölle im Innern und
nach außen hin tragbar wäre, wäre es unrichtig,
wenn wir nicht bei Notständen durch besondere
Maßnahmen, eine befristete zollermäßigte oder
zollfreie Einfuhr , Abhilfe vorsehen und schaffen
würden. Unannehmbar aber stnd landwirtschaft¬
liche Zölle als bloße Kompensationsobiekte zur Ge-
winnung günstiger Ausfuhrbedingungen für me
Industrie .' Die gesamte Wirtschafts- und han¬
delspolitische Lage erfordert die größte Vorsicht
und Zurückhaltungbeim Abschluß neuer Handels-
verträqe. Diese hat die Regierung bisher nicht
walten lassen. Sie fährt in den alten ausge re-
tenen handelspolitischen Gleisen Leiter arbeitet
anscheinend nach keinem einheitlichen Plan «- und
hat wertvolle Rechte ohne genügende Gegenlei¬
stung bei den in diesem Jahre abgeschlossenen Ab¬
kommen preisgegeben. Das beste an diesen Ver¬
einbarungen ist, daß sie kurzfristig gekun igi ,
den dürfen. Von diesem Recht muH. durchweg
Gebrauch gemacht werden. D,e Meistbegünsti¬
gung darf nur in gleichem Maße bewilligt wer¬
den wie sie uns gewährt wird. Bindungen von
Zollsätzen dürfen nicht erfolgen. Wir müssen
volle Freiheit der Gestaltung unseres autonomen

Zolltarifs
für die nächsten Jahre behalten. Die deutsche
Wirtschaft hat auch ein Recht, bei der Bmberei-
timq und Durchführung unserer Handelspolitik
maßgeblich beteiligt zu werden, die Landwirt¬
schaft aber insbesondere darf fordern, daß sie end
lich mit ihren berechtigten Forderungen gehört
und mit gleichem Maße wie d.e Industrie behan¬
delt wird Sie darf nicht langer im Sandelsv r-
kehr mit ihren Erzeugnissen beschrankt, ihr muß
endlich der Schutz, den die Industrie nun wieder
seit 1919 genießt, zuruckgegeben werden. Die
handelspolitische Wehr ist die '̂ nz'ge, g«J A
wieder erlangen. Sie gibt uns wichtige Waffen
zum Schutze unserer Volkswirtschaftm bt § •
Wer diese Waffen wegwirft, wird zur politischen
die wirtschaftliche Ohnmacht fühlen.

Ueber das Thema „Landwirtschaft und Han¬
delspolitik" führte der Direktor der Landwirt-
schaftskammer für die Rheinprovinz,

' Dr . Müller -Bonn
aus, daß heute die Fragen der Handelspolitik
nicht in chematischer Anknüpfung an die Vor-
krieqsverhältnissebehandelt werden können. Die
Verluste an Staatsgebiet , Produktionsmitteln
und Produktionsmöglichkelten haben der deut¬
schen Wirtschaft ein ganz anderes Gepräge ge-
geaeben. Die Grundsätze, die für unsere Han¬
delspolitik heute bestimmend sein müssen, ergeben
sich aus unseren Reparationsverpflichtungen wie
sie im Dawes-Plan formuliert sind. Wir können
diesen Verpflichtungen nicht Nachkommen und
würden uns in unserer Wirtschaftspolitik auf fa -
schen Bahnen bewegen, wenn wir in unsrer Han¬
delspolitik uns lediglich von dem einen Gedanken
der weitmöglichsten Förderung des Exportes lei¬
ten lassen wollten.

Wir müssen in durchaus merkantilistischer
Einstellung bestrebt sein, eine möglichst aktive
Handelsbilanz zu schaffen. Mit der Steigerung
des Exportes muß gleichzeitig eme möglichst
starke Beschneidung des Importes aller Luxus¬
güter und der Konsumtionsgüter, die wir im
Inlande selbst produzieren können, Hand rn
Hand gehen. Aus unseren Reparatwnsver-
pflichtungen ergibt sich die Forderung der
Stärkung des inneren Marktes . Unter diesem
Gesichtspunkte gewinnt der Zollschutz der deut¬
schen landwirtschaftlichenProduktion eine mel
größere und umfassendere Bedeutung für die
Zukunftsentwicklung deutscher Politik und
Wirtschaft.

Der Redner wies nach, daß die einheimische
Produktion sehr wohl in der Lage wäre, auch den
Bedarf an Gärtnereierzeugnissen, an Gemüse,
Obst und Pflanzen zu decken. Da gerade hier der
Grundsatz äußerster Sparsamkeit bei der Einfuhr
Geltung haben müsse, so sei insbesondere auch der

deutschen Gärtnerei , die in der Kriegs- und Nach¬
kriegszeit sich auch auf den Gebieten so vielver-
prechend entwickelt habe, in denen wir bisher auf
einen gewissen Einfuhrzuschuß vom Auslande
angewiesen waren, einen Zollschutz nicht zu ver¬
weigern. Der Redner wies im besonderen auf
ne Notwendigkeit eines Zollschutzes für den deut-
chen Weinbau hin. Der Handelsvertrag mit

Spanien stelle eine außerordentliche Benachteili¬
gung der gesamten deutschen Wirtschaft dar. Es
ei zu fordern, daß dieser Vertrag nicht ratifiziert
wird, zumal sich aus den Vergünstigungen, die
man Spanien gewährt hat, für die folgenden Ver-
sandlungen mit Frankreich und Italien große
Schwierigkeiten ergeben könnten. Der Redner
glaubte, die Forderungen für die deutsche Han-
oelspolitik dahin zusammenfassen zu können, daß
i)er leitende Grundsatz die Stärkung des inneren
Marktes sein muß. Als wichtigster Teil des In¬
nenmarktes muß die Landwirtschaft in allen ihren
Zweigen in angemessener Höhe und unter Be¬
rücksichtigung der Lebenshaltung des gesamten
deutschen Volkes so geschützt werden, daß alle
Teile der Landwirtschaft ihre Produktion auf das
höchmögliche Maß steigern können, damit im In¬
teresse einer Aktivierung unserer Handelsbilanz
die Einfuhr von Lebensmitteln auf ein Mindest¬
maß zurückgehen kann.
Zu der Frage „Weinbau und deutsch-spanischer

Handelsvertrag"
wurde folgende Entschließung von Dr . Müller-
Karlsruhe eingebracht:

„Der Deutsche Landwirtschaftsrat erhebt da¬
gegen Einspruch, daß durch den Abschluß des
Handelsabkommens mit Spanien der deutsche
Weinbau dem Rum überliefert wird.

Das Anerbieten der Meistbegünstigung für
den mit Frankreich abzuschließenden Handelsver¬
trag gibt den Weinbau vollends preis, solange
das Abkommen mit Spanien besteht.

Die Reichsregierung wird deshalb dringlichst
ersucht, das spanische Abkommen sofort zu kün¬
digen und dadurch für den notwendigen Schutz
des Weinbaues bei den bevorstehenden Vertrags¬
verhandlungen mit Frankreich und Italien wie¬
derum freie Möglichkeit zu schaffen."

Geheimrat Pros . Dr . Gering
legte in längeren Ausführungen dar, daß er zwar
grundsätzlich wirtschaftlich und politisch dieselbe
Einstellung habe, wie Präsident Brandes , daß er
aber im einzelnen eine abweichende Anschauung
vertrete. Um seine abweichende Auffassung zu
begründen, führte er etwa folgendes aus:

Wir müssen mit aller Schärfe die Ursachen der
jetzigen agrarischen Notlage ins Auge fassen. Sie
liegen nicht wie in den 80er und 90er Jahren in
einer Ueberfüllung der Getreide- und Fleisch¬
märkte; davon kann, gemessen am Verbrauchs¬
stand der Vorkriegszeit, keine Rede sein. Die
agrarischen Schwierigkeiten wurzeln auch nicht-
im billigen Angebot aus den Gebieten extensiver
Landwirtschaft, die vielmehr selbst sich in schwerer
Bedrängnis befinden. Die Agrarkrisis ist durch
jene abnorme Preisbildung hervorgerufen, welche
die Industriepreise den Agrarpreisen weit voraus-
eilen ließ. Die Preisschwere hat sich nach der
verkehrten Seite hin geöffnet unter dem Einfluß
der ungeheuren Erschütterung des Wohlstandes,
welche das Versailler Friedensdiktat in Mittel¬
europa hervorrief. Die Preise für Getreide und
Fleisch haben sich der gesenkten Kaufkraft der¬
jenigen Käuferschaft angepaßt, welche zur Unter¬
bringung des verringerten Vorrates nicht zu
entbehren ist. Das bisher nächst England wich¬
tigste, nun aber ausgeplünderte und mit schweren
Tributen belastete Verbraucherland Deutschland
kann für die gleiche Menge Getreide und Fleisch
nur noch stark verringerte Gegenwerte liefern.
Dazu kommt, daß sich die industrielle Produk¬
tion leichter einer gesunkenen Nachfrage anpaßt
und der Ausfall de.r Nachfrage in Mitteleuropa
für Industrieerzeugnisse leichter, als für die
Massenerzeugnisse der Landwirtschaft, durch Aus¬
dehnung des Bedarfes in den Ländern der
Kriegsgewinner bis zu einem gewissen Grade
ausgeglichen werden konnte.

Die Agrarkrisis ist gefährlicher als die¬
jenige, welche vor etwa einem Menschenalter
zu Ende ging, weil die verringerte Kaufkraft
der landwirtschaftlichenMassenerzeugnissemit
unwiderstehlicherKraft auf die Extensivierung
der Bodenkultur hindrängt.
Liegt aber die Zentralursache der Agrarkrisis

in dem tief gesenkten Wohlstand unserer eigenen
Industriebevölkerung, so kann die Hebung des
Uebels nicht in einer Verteuerung ihrer Lebens¬
haltung gefunden werden. In der ersten großen
landwirtschaftlichen Depressionsperiode waren
(1876—96) Agrarzölle leicht zu tragen , weil die
vor sich gehende Erschließung und Besiedlung der
gemäßigten Zone für die Industrie eine glän¬

zende Konjunktur hervorrief. Heute wäre die
Folge einer Verteuerung der schon herabgedrück-
ien Lebenshaltung eine starke Bewegung zur Er¬
höhung der Löhne und Gehälter , damit erneute
Steigerung der Produktionskosten unserer In¬
dustrie und vermehrte Steuern , also Fortdauer
!ier Disparität von Industrie - und Agrarpreisen,
Fortdauer der Agrarkrisis.

Das verkleinerte und zerstückelte Deutschland
bedarf aber eines durchaus niedrigen Preisstan¬
des. Denn, seiner ergiebigsten Rohstoffquellen
und zwei großer agrarischer Ueberschußprovinzen
beraubt , muß es, um überhaupt leben und seinen
Nachwuchs aufziehen zu können, in ganz anderem
Maße als vor dem Kriege die Bodenschätze des
Auslandes nutzbar machen. Damit ist die Stei¬
gerung unserer Warenausfuhr und die Entwick¬
lung unserer Fertigfabrikation zu einer natio¬
nalen Notwendigkeit ersten Ranges geworden.
Das Heilmittel für die landwirtschaftliche Not
darf nicht in Widerspruch treten zu den vorläufig
unabänderlichen Entwicklungsbedingungen der
deutschen Volkswirtschaft. Die Landwirtschaft
muß also ihre Rettung nicht in einer Verteue¬
rung der Agrarerzeugnisse und nicht in Agrar-
zöllen, sondern in einer Verbilligung der Indu¬
striewaren suchen und grundsätzliche Beseitigung
besonders derjenigen Jndustriezölle fordern,
welche dem Betrieb und dem unentbehrlichen
Verbrauch der Landbevölkerung dienen. Die
Wiedereinführung des Agrarschutzes ist nur unter
der Losung

„Allgemeiner Schutz der nationalen Arbeit"
denkbar. Wird aber gleichzeitig mit der Wieder-
einführung der Agrazölle der Industrieschutzver¬
schärft, so bedeutet dies, daß die Preisschere un¬
verändert bleibt, wahrscheinlich sogar sich erwei¬
tert , dies um so mehr, als damit zu rechnen ist,
daß bei normalen Ernten der Agrarzoll mehr
oder weniger auf das Ausland abgewälzt werden
wird, die Agrarpreise sich also nicht oder wenig
erhöhen, während die organisierte Industrie da¬
für Sorge tragen wird, daß die Jndustriezölle sich
in den Inlandspreisen vollständig ausdrücken. Die
grundsätzliche Beseitigung des Industrieschutzes
würde die Landwirtschaft in Deutschland in eine
ähnliche Lage versetzen wie im freihändlerischen
England oder in Dänemark, wo die verderbliche
Preisspanne sich nur in viel geringerem Maße
bemerkbar macht als in Deutschland.

Deutschland kann aber schwerlich wie einst
England allein zum Freihandel übergehen: es be¬
darf einer verstärkten handelspolitischenRüstung,
die es in den Stand setzt, die im Auslande nach
dem Kriege erhöhten Schutzzollmauern abzu¬
tragen und die ihm in sehr vielen Ländern seit
dem Zusammenbruch versagte Meistbegünstigung
zu erringen.

Als Kompensations- und Kampfzölle sind
gerade auch Ägrarzölle gegenüber den großen
Exportgebieten unentbehrlich.

Diese Zölle sind aber dazu da, um herabgesetzt
oder aufgehoben zu werden.

Ein großes Hindernis auf dem Wege zur
freieren Handelspolitik ergibt sich aus der schwie¬
rigen Lage großer Teile der deutschen Industrie.
Sie fordert Ausgleich für ihre schwere Steuer¬
belastung durch Schutzzölle. Die bedeutet aber
Abwälzung der Steuer auf den inländischen Ver¬
braucher und vor allem auf die notleidende Land¬
wirtschaft. Die aus der Steuerpolitik entstehen¬
den Schwierigkeiten müssen also auf andere Weise
beseitigt werden. Gegenüber dem Hinweis auf
die gesteigerte Leistungsfähigkeit großer Aus¬
landsindustrien ist angesichts der hohen tech¬
nischen Entwicklung unserer eigenen Industrie zu
betonen, daß sie so gut wie die englische ohne eige¬
nen Schutzzoll auskommen muß. Die vorhan¬
denen Schwierigkeiten sind nur zu lösen durch die
äußerste Nationalisierung des Produktionspro¬
zesses und der Industrieverfassung.

Für den Fall , daß die Handelsvertragsver¬
handlungen zur Aufrechterhaltung und Erhöh¬
ung der Industriezölle führen, muß freilich die
Einführung agrarischer Schutzzölle in einem
entsprechenden Betrage als Forderung aus-
gleichender Gerechtigkeit anerkannt worden.

Doch hat die Landwirtschaft das dringende
Interesse daran , den allgemeinen Zollschutz mög¬
lichst unschädlich zu machen durch seine Niedrig¬
haltung und zeitliche Beschränkung.

Durch die hier befürwortete Zolltarifreform
würde ein wichtiger Grund , der die Preisschere in
Deutschland weiter auseinanderklafsen läßt , als
in den Freihandelsländern , beseitigt werden.
Aber die allgemeinen Ursachen der Preisdispari-
tät sind auf diese Weise nicht zu beteitigeü. Daher
müssen noch weitere in unserer Macht liegende
Maßnahmen ergriffen werden, welche die Lage
unserer Landwirtschaft erleichtern und sie in
Stand setzen, ihre Betriersintensität aufrecht zu
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erhalten. Dahin gehört abgesehen von der Kre¬
ditreform eine

Herabsetzung der in unsinnigster Weise
überlasteten Steuern

auf das Maß der Gleichwertigkeitmit den Aus¬
landssteuern, eine Verfeinerung der Veranlagung
und eine Beseitigung der wahrhaft wirtschafts¬
feindlichen Umsatzsteuer.

Eine planmäßige Verbilligung der landwirt¬
schaftlichen Betriebsmittel scheint namentlich für
den Stickstoff möglich, dessen Preis bisher auf
dem Niveau der Produktionskosten des besonders
teuer arbeitenden Reichsstickstoffwerkes Piesteritz
festgelegt worden ist. Wenn nötig, würde selbst
der Aufwand von Reichsgeldern für diesen Zweck
als höchstproduktive Ausgabe zu befürworten
fein.

Zu einer kurzen Erwiderung auf die Ausfüh-
tungen von Geheimrat Gering ergriff dann das
Wort der Vorsitzende des Reichsausschusses der
deutschen Landwirtschaft,

Freiherr von Wangenheim.
Er dankte zunächst Professor Gering, wenn dieser
sachlich und ernst über ein Thema gesprochen habe,
das allen uni Herzen liege, und der zum mindesten
das eine erreicht habe, daß alle Interessierten ge¬
zwungen wären, erneut nachzudenken, ob die von
ihnen vorgeschlagenen Wege auch die richtigen
sind. Theoretisch, so führte Frhr . v. Wangenheim
aus , könne man gewiß zu dem Schluffe kommen:
Wenn erst die Kultur auf der ganzen Welt die
gleiche ist und wenn die Lebensbedingungen bei
allen Völkern die gleichen find, dann kann die
Welt zum Freihandel übergehen. Augenblicklich
fei die Lage aber derart , daß
unsere Industrie bei Zollfreiheit glatt erschlagen
würde. Die Lasten, die gegenwärtig auf der deut¬
schen Industrie ruhen, Steuerlasten , indirekte Re-
parationslasten , machen eine frei dastehende
deutsche Industrie wettbewerbsunfähig. Wir
könnten selbst, wenn dazu praktisch die Möglich¬
keit vorhanden wäre, das Experiment des Frei¬
handels nicht machen. — Frhr . v. Wangenheim
erinnerte dann daran, daß er einer der wenigen,
vielleicht der letzte Kämpfer der Landwirtschaft
wäre, der schon vor nunmehr 30 Jahren in dem
großen Zollkompfe gestanden hätte . Es lohne sich,
einen Rückblick zu tun und zu fragen, ob wir
denn heute, vor allem unsere Gesetzgeber, etwas
aus der Geschichte gelernt haben. Man müsse
leider zu dem Schlüsse kommen, daß ebensowenig,
wie man damals an ausschlaggebender Stelle aus
der Vergangenheit und aus der Geschichte gelernt
hatte, man sich auch heute lediglich an Zeitsymp¬
tome halte, statt sich die Erfahrung aus der Ver¬
gangenheit zu eigen zu machen. Bei allen Völ¬
kern, die zugrunde gegangen sind, war der Grund
zu ihrem Untergang, daß sie im Streben nach
Reichtum auf den Auslandsmarkt gingen, um
diesen Reichtum allerschnellstens zu erwerben.
Ich stehe nicht an, erklärte Frhr . v. Wangenheim,
heute zu sagen, daß unser industrieller Auf¬
schwung nach den Gründerjahren unser Unglück
war., Wenn wir eine solche Industrieentwicklung
hatten und wollten, so mußten wir auch die
Machtmittel dafür schaffen. Man braucht ja nur
die Erinnerungen von Hindenburg, Ludendorff
und Tirpitz zu lesen, um zu sehen, wie völlig un¬
vorbereitet wir wirtschaftlich in den Krieg
gingen.

Frhr . v. Wangenheim erinnerte des ferneren
daran, wie die Zollkümpfe in den 90er Jahren
soviel Gleichartiges mit der heutigen Zeit haben.
Er vertrat damals besonders die Interessen des
Weinbaus und Gartenbaus und mußte erleben,
daß ein Staatssekretär seinen Vorschlag, auch für
den Weinbau und die Gärtnerei Zollschutz zu
schaffen, mit der Begründung ablehnte, daß die
italienischen Gärtnereien geschädigt werden könn¬
ten und dies im Nahmen der Bündnispolitik , be¬
sonders angesichts der bevorstehenden italieni¬
schen Wahlen, nicht angängig sei. Der Redner
bedauerte dann, daß der Reichsaußenminister Dr.
Etresemann , der ja im wesentlichen'' die Richt¬
linien für die Außenpolitik gebe, nicht anwesend
sei. Man müsse wohl feststellen, daß Dr . Strese-
mann heute noch in der Handelspolitik die glei¬
chen Grundsätze verfolge, wie er sie seinerzeit als
Ceneralsekretär eines Jndustricverbandes ver¬
folgt habe.

Frhr . v. Wangenheim erinnerte dann daran,
wie sehr man vor dem Kriege über die Männer
gespottet habe, die auf die Gefahr einer wirt¬
schaftlichen Einkreisung Deutschlands in einem
l nftigen Kriege hinwiesen. Es klinge zwar pa¬
radox, aber es sei doch Tatsache, daß gerade er im
. e bst 1914, da er den Zusammenbruch unserer
B otversorgung befürchtete, den Vorschlag
machte, das Brotgetreide zu rationieren . Augen-
b icklich strebe jedes Kulturland dahin, sich nach
Möglichkeit frei zu machen vom Auslande. Des-

„R h e i n g a u e r Weinzeitung"

halb hätten wir in Zukunft mit einer immer
mehr wachsenden Konkurrenz zu rechnen. Die
deutsche Industrie müsse einen
kaufkräftigen, aufnahmefähigen Jnlandsmarkt

erhalten.
Wenn Schutzzölle für die Landwirtschaft ein¬

geführt würden, so müsse verhindert werden, daß
die Preise für den Verbraucher zu stark anziehen.
In diesem Zusammenhang könne er, Frhr . von
Wangenheim, nicht umhin, den Landwirten einen
schweren Vorwurf zu machen. Es werde immer
davon geredet, den Weg zwischen Erzeuger und
Verbraucher zu verkürzen, aber man rede nur und
schreite nicht zur Tat . Wir hätten hier schon
längst zu einer Vereinfachung der Organisation
kommen müssen, so daß, trotz etwaiger höherer
Preise, die die Landwirtschaft durch die Zölle er¬
hält, nicht die Lebenshaltung weiter Volkskreise
verteuert werde. Der schwerste Vorwurf müsse
die Landwirte treffen, wenn sie nicht imstande
sein würden, diese Aufgabe durchzuführen.
Selbstverständlich könne der Landwirt sein Pro¬
dukte nicht unmittelbar bis an den Verbraucher
heranbringen, sondern nur bis zur nächsten Bahn¬
station. Dort müsse aber die Organisation der
Verbraucher einsetzen, damit

schädliche und überflüssige gwischenstellen
ausgeschaltet

würden. Um ein Beispiel herauszugreifen, erin¬
nerte der Redner an die Brotversorgung Wiens,
die seit einiger Zeit von großen Brotfabriken aus¬
geht. Die Versorgung gehe reibungslos und zur
vollen Zufriedenheit der Bevölkerung vor sich; es
sei aber kein Bäcker in Wien ausgeschaltet. Der
solide Mittelstand würde von einer Organisation,
wie sie dem Redner vorschwevt, nicht nachteilig
betroffen. Viel mehr noch vielleicht als bei dem
Brot , fei auch bei der Fleischversorgung zu
bessern.

Auf die Fragen der Handelspolitik zurückkom-
mend, erklärte Frhr . v. Wangenheim, daß es ein
schwerer Fehler wäre, wenn wir uns jetzt schon
durch einzelne Handelsverträge die Wege ver¬
bauen. Ein typisches Beispiel dafür sei der spa¬
nische Handelsvertrag . Er habe vernichtende Fol¬
gen für Wein- und Gartenbau in Westdeutsch¬
land, aber das nicht allein. Man müsse doch vor
allem bedenken:

Seit Jahren treiben unsere Regierungen
innere Kolonisation mit großem Kostenauf¬
wand, um kleine selbständige Existenzen zu
schaffen. Was hat alle diese Kolonisation für
Zweck, wozu hat man die großen Summen aus¬
geworfen, wenn man jetzt mit einem Federstrich
über eine Million von Existenzen in West¬
deutschland von ihrem alten Besitz herunter¬
wirft?

Hier sprechen doch außerordentlich wichtige
ideelle Momente mit, die man bei Abschluß des
Handelsvertrages anscheinend gar nicht in Er¬
wägung gezogen hat. — Zum Schluß kam Frhr.
v. Wangenheim noch auf die bevorstehenden
Reichstagswahlen zu sprechen. Er betonte mit
starkem Nachdruck, d^ß wir jetzt vor der letzten
großen Entscheidung stehen, ob wir wieder ein
starkes, blühendes Vaterland haben werden oder
nicht. Die Entscheidung liegt darin , ob es uns
gelingt, jetzt eine große nationale Mehrheit zu
schaffen, die bei den Neichstagswahlen im Mai
nicht erreicht wurde. Es sei eine Sünde , wenn
die Landwirtschaft sich in tausend Organisationen
zersplittere und sich so ihre beste Stoßkraft nehme.
Pflicht des Deutschen Landwirtschaftsrates fei es
aber heute, laut ins Land hinauszurufen:

Derjenige ist ein Verräter am deutschen
Vaterland , der um seiner eigenen Partei willen
weiter Zersplitterung betreibt . Wir verlangen,
daß alle rechtsstehenden Elemente große natio¬
nale Politik betreiben, die uns endlich wieder
in die Höhe bringt!

Der außerordentlich starke Beifall, mit dem
die Mitglieder des Deutschen Landwirtschafts¬
rates Frhrn . v. Wangenheim für feine Ausfüh¬
rungen dankten, bewies, daß fein Appell auf offe¬
nen Boden gefallen ist und hoffentlich reichhaltige
Frucht tragen wird.

Es wurde dann die von uns Wiedergegebene
Entschließung 1 mit dem Zusatzantrag über den
deutsch-spanischen Handelsvertrag angenommen.
Dagegen stimmte Geheimrat Gering.

Zu dem Thema „Landwirtschaft und Reichs-
versicherunqsgefetzgebunq" führte

Graf Baudifsin-Berlin
aus, daß die Neuordnung der Sozialversicherung
eine bedenkliche Mehrbelastung der Wirtschaft
darstelle. Dadurch, daß sich Reich und Länder
planmäßig ihrer finanziellen Verpflichtungen
entledigen und die Aufwendungen für die So¬
zialpolitik mehr und mehr zu Lasten der Wirt¬
schaft gehen, zeige sich in der neueren Zeit in der

sozialen Gesetzgebung eine Freigebigkeit, die nicht
immer auf die Leistungsfähigkeit der Wirtschaft
die erforderliche Rücksicht nehme. Der Redner
wies nachdrücklich den Vorwurf zurück, daß die
Landwirtschaft grundsätzlicher Gegner der So¬
zialversicherung überhaupt sei; die Landwirtschaft
anerkenne die Notwendigkeit der Sozialversiche¬
rung zur Erhaltung unserer Volksgesundheit. Es
sei aber zu fordern, daß sich die

Belastung in den Grenzen der wirtschaftlichen
Leistungsfähigkeit

halte. Die neue Unfallversicherungsreformgibt
dem Reichsarbeitsminister in einer großen Zahl
von Fällen eine sachlich fast unbegrenzte Voll¬
macht; der Redner sieht darin eine bedenkliche
Ausschaltung der gesetzgebenden Taktoren und
Beschränkung der finanziellen und sachlichen Kon¬
trolle etwaiger gar nicht vorauszusehender Er¬
weiterungen. Die Landwirtschaft müsse daher
gegen diese Ermächtigung der Zentralbehörden
mit Entschiedenheit Einspruch erheben. In der
Neuordnung der Unfallverhütungsvorschriften, die
eine erhebliche Erweiterung des Aufsichtsrechts
des Reichsversicherungsamtes bedeuteten, sieht
der Redner eine sachlich in keiner Weise berech¬
tigte Bevormundung der landwirtschaftlichen
Berufsgenossenschaften. Der Redner glaubt , für
die Landwirtschaft den neuen Entwurf in seinen
wesentlichen Teilen ablehnen zu müssen und be¬
dauert , daß man diese grundlegenden Reformen
der Unfall- unL der gesamten Sozialversicherung
nicht zurückgestellt hat, bis die Besserung unserer
wirtschaftlichen Verhältnisse und der Ausgleich
der innenpolitischen Spannungen das Zustande¬
kommen wirklich befriedigender Reformen ermög¬
lichen.

Ueber das gleiche Thema sprach auch Landes¬
rat S .chi a b e' r -Kassel. — Die Entschließung 2
wurde einstimmig angenommen.

Zuin Thema „Landwirtschaft und Steuer¬
gesetzgebung" führte

Dr . Wittwer -München
etwa folgendes aus:

Die Agrarkrise ist durch starke steuerliche Be¬
lastung mitbeeinflußt worden. Die Eingriffe in
die Viehstapel und Betriebsmittel haben mit der
Zeit einen großen Umfang angenommen. Da die
Steuerpolitik auch Opferpolitik für die Sieger¬
staaten ist, drücken die Lasten doppelt. Die
deutsche Landwirtschaft hat einen großen Teil
ihrer Steuerfähigkeit eingebüßt. Amerikanische
Sachverständige schätzen die Einbuße Deutsch¬
land an Steuerfähigkeit auf 123 Goldmilliarden,
das ist fast die Hälfte des von Helfferich vor dem
Kriege auf 300 Milliarden geschätzten Volksver¬
mögens. Darin sind nicht die Minderung der
Produktionskosten der Landwirtschaft und die
Kriegsverluste enthalten. Das Sachverständigen¬
gutachten glaubt an eine erhöhte Kapazität der
deutschen Wirtschaft durch Schuldentilgung und
Vergrößerung der Anlagen. Es übersieht dabei
aber, daß diese nicht in Rechnung gestellt werden
können, da die Ausnutzungsmöglichkeit fehlt. Das
Durchschnittseinkommenpro Kopf der deutschen
Bevölkerung ist von 600 auf 300 Mk. gesunken,
das Volkseinkommenvon 42 Milliarden auf 20
Milliarden . Die für öffentliche Zwecke notwen¬
digen Ausgaben betragen über 7 Milliarden , also
ein Drittel gegenüber ein Zehntel im Frieden;
das ist bei Hinzurechnung von 21/J  Milliarden
jährlicher Reparationslasten zu hoch. Die Land¬
wirtschaft hält sich, wie jeder andere Staatsbür¬
ger, rechtlich und sittlich verpflichtet, Lasten mit¬
zutragen, um so mehr, als sie mit dem Staats¬
wesen durch Familie und Eigentum, durch Ge¬
schichte und Gesinnung besonders eng verbunden
ist. Waren zur Zeit der Inflation außerordent¬
liche Maßnahmen auf steuerlichem Gebiete not¬
wendig, so sollten mit der Stabilisierung wieder
gesunde Grundsätze in der Finanzpolitik einkeh¬
ren. Man muß auf lange Eicht arbeiten und

die Steuerquelle nicht verschütten.
Gegenüber den Behauptungen , daß die

Landwirtschaft in der Inflationszeit keine
Steuern gezahlt habe und schuldenfrei gewor¬
den sei, ist zu erwähnen, daß die gesamte
Zwangswirtschaft eine soziale Belastung der
Landwirtschaft war. Diese ist jetzt völlig von
Barmitteln entblößt; sie hat 4—5 Milliarden
Mark Ersparnisse verlor» und ist durch die
neue Kreditaufnahme mit den ihohen Zins¬
sätzen verschuldet.
Der zunehmende Uebergang von indirekter zu

direkter Besteuerung hat die Landwirtschaft
schwer getroffen, insbesondere die kleinen Be¬
triebe, die keine Buchführung haben. Insbeson¬
dere muß man sich wenden gegen die Schemati¬
sierung bei der Einschätzung der nicht buchführen¬
den Betriebe, gegen die Vielheit und Kompli¬
ziertheit der Steuern . Trotz offensichtlicher Miß-
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stände kann der Deutsche Landwirtschaftsrat keine
grundsätzlich umwälzende Reform der landwirt¬
schaftlichen Steuern vorschlagen, da die auftau¬
chenden Reformpläne noch nicht spruchreif sind.
Der Gedanke einer Flächensteuer ist insbesondere
im Interesse der kleinen Betriebe abzulehnen.
Auch die Produktionsmittelsteuer ist ungerecht.
Auch sie trifft in erster Linie die Kleinbetriebe
bei Einschätzung der Produktionsmittel , insbe¬
sondere des Grund und Bodens, nach dem gemei¬
nen Wert . Man muß sich in dieser Zeit des
Ilebergangs vor Experimenten hüten. Eine neue
Abgrenzung der Steuern auf Reich, Länder und
Gemeinden ist jedoch nötig. Ein Eingriff in die
Substanz ist für die Landwirtschaft außerordent¬
lich viel schwerer als sonst, weil die landwirtschaft¬
lichen Betriebe organisch sind. Die Wehrbeitrags¬
berichtigung ist völlig unhaltbar . Aus der

Üeberfchätzung der Vermögenswerte
ergibt sich auch eine ungerechte Einkommensteuer¬
belastung. Ein Wegfall der 4. Einkommensteuer-
rate würde dieses ausgleichen. Ein Abwälzen
der Umsatzsteuer ist der Landwirtschaft im Gegen¬
satz zu anderen Berufsständen nicht möglich. Eme
Besteuerung des Eigenverbrauches der Famüien-
angehörigen muß abgelehnt werden. Die Erb¬
schafts- und Schenkungssteuer ist ungerecht, da
dcw Vermögen des Bauern eine Errungenschafts¬
gemeinschaft aller Familienmitglieder darstellt.
Beim Tode kann von einem Eigentumswechjet
rächt die Rede fein. Die Landwirtschaft muß
diese Steuer deshalb ablehnen. Seitdem das
Reich eine Einkommen- u. Vermögenssteuer hat,
sind eine Reihe von Landessteuern, wie Grund-
und Haussteuer, Zuchttiersteuer usw. überflüssig
und ungerecht. Soziale Rücksichten muffen m
weitestem Maße genommen werden, insbesondere
bei Kinderreichen. Der Einfluß der Landwirt¬
schaft ist seit der 3. Steuernotverordnung auß r̂-

Wi- D, WM - °°
führte das geschäftsführendeVorstandsmitglied
des Deutschen Landwirtschaftsra.es,

Regierungspräsident a. D. Dr . Kutscher,
etwa folgendes aus : , .

Bei aller Anerkennung, daß nur durch einen
radikalen Eingriff die Reichsfmanzen und mit
ihnen die Währung gerettet werden konnten,
machte sich doch über die Hohe und dw Unüber¬
sichtlichkeit der gesainten Steuerlast eme schwere
Mißstimmung bemerkbar. Cs kann hrerber auf
das sicherlich als unparteiisch anzuerkennende
Zeugnis der Verwaltungs -Abbaukomnu ston hm-
gewiesen werden, die in ihrem Wutach h
hebt, daß neben der steuerlichen Gerechtigkeit un¬
sere Steuergesetzgebungder letzten Iah
Uebersichtlichkeit entbehrte Die Tagung des
Steuerausschusses des Deutschen Landwirtschafts¬
rates in Würzburg hat den exakten Nachweis er¬
bracht, daß auch nach der Berichtigung der Wehr¬
beitragswerte vielfach ein Ergebnis herausgekom-
men ist, welches den durchschnittlichen Berkauf
wert ländlicher Besitzungen vor dem Knege noch
übersteigt. Wenn unsere Steuergesetzgebung
heute somit den auch von der Verwaltungs -Ab^
baukommifstort geforderten Bedingungen der
Tragbarkeit, Gerechtigkeit und Uebersichtlichkelt,-nisvrickt so ist gleichwohl heute noch Nicht

Ä JufSdenben Stcwmform b«
ffirft müssen wir eine »ns sichere parlamentni .sch-
Melirheit gestützte Regierung sehen, die ent¬
schlossen ist, die erwähnten Ziele zu verwirklichen,
und die wissenschaftliche Unterlage und die prak-
tiscke Gewährung der Steuergesetzgebung nor¬
maler Jetten suiit Ausgangspunkt systematischen
ALL ' nim'mr ,D°b Sui °ch.°n d°°
tungsabbaukommission über die - ^m Ge¬
ber Gesetzgebung und Verwaltung auf dem Ge¬
biete der direkten Steuern und ferner dw Den -
schrift über eine Abänderung der letz' gen Umsatz-
besteuerunq sind zwei bedeutungsvolle Kum-
gebungen, die der Hoffnung Raum geben daß
auch an maßgebender Stelle das Ziel sorgsamer
Vorbereitung wissenschaftlicher Begründung ms
Auge gefaßt ist. Für die Zwischenzeit muß aber
ein Provisorium die unerträglichen Harten der
bestehenden Gesetze mildern. Für die Entschei¬
dung wie weit den Ländern unb Gemeinden e,n
größerer Teil ihrer Steuerhoheit wiedergegeben
werden kann, muß die Tasache beracksichg ^
den, daß die Freiheit unserer Entschließung heute
überschattet wird von der Notwendigkeit, den
Lasten, welche die Annahme der besetze über d e
Krieqskontributionen der deutschen Wirtschaft
auferlegt, Rechnung zu tragen. Aber dres muß
schon vor allem gefordert werden, daß tn bet
künftigen Steuergesetzgebung m Reich, Landern
und Gemeinden eine

einheitliche Bewertung des Grundbesitzes für
steuerliche Zwecke

Platz greift. Die heutigen Verhältnisse, unter
denen ein und dasselbe Anwesen für die Reichs¬

vermögenssteuermit 22 500 Mk., zur Gemeinde¬
grundwertsteuer mit 35 000 M . und für die
preußische Grundvermögenssteuer mit 55 000 Alk.
veranlagt wird, sind unerträglich. Die Schwie¬
rigkeiten, die sich dieser Vereinheitlichung unserer
Steuergesetzgebung entgegenstellen, müssen nöti¬
genfalls dadurch überwunden werden, daß das
Reichsrecht dem Landesrecht vorangeht. Für die
Einkommensteuer des Landwirtes ist die Rückkehr
zur Berechnung nach dem Wirtschaftsjahre und
den Ergebnissen der Buchführung zu verlangen.
Was allen anderen Berufen recht ist, darf der
Landwirtschaft nicht verwehrt werden. Eine be¬
sondere Berücksichtigung verlangt jetzt die Ren¬
tenbankbelastung der Landwirtschaft, die heute
zur Reparationshypothek der deutschen Landwirt¬
schaft geworden ist. Nachdem eine Verteilung
einer Dividende durch die Deutsche Nentenbank
nicht mehr in Frage kgmmt, muß die Bestiininung
der Steuernotgesetzgebung im 8 11 der Verord¬
nung vom 19/Oktober 1923 aufgehoben werden
und die Rentenbankschuld nach den allgemein gül¬
tigen Vorschriften kapitalisiert in Anrechnung ge¬
bracht werden. Die Umsatzsteuer muß in einer
Höhe von 2 Prozent immer noch als untragbar
bezeichnet werden, und auch vom Standpunkte
der Landwirtschaft muß ihre Herbsetzung zum
mindestens zunächst auf 1%!Prozent in Anregung
gebracht werden. In Bezug auf die Besteuerung
des Eigenverbrauchs durch die Umsatzsteuer be¬
deutet die Umsatzsteuer auf dem Lande insbeson¬
dere für kinderreiche Familien eine soziale Un¬
gerechtigkeit.

Die von dem Referenten eingebrachte Ent¬
schließung wurde mit einer geringen Aenderung
angenommen.

' Als Vertreter des Reichsfinanzministers gmg
Ministerialdirektor P o p i tz im einzelnen auf die
von den Steuer -Referenten gemachten Vorschläge
ein. Er hob zunächst hervor, daß unsere heutige
Steuergesetzgebung volkswirtschaftlich zweifellos
falsch sei, aber man müsse doch daran denken, in
welcher Zeit und unter welchen Umständen diese
Gesetze entstanden seien. Es seien Notgesetze ge¬
wesen mit rein schematischen Feststellungen, und
nur aus diesen Gesichtspunkten heraus können sie
verstanden werden. Bon heute auf morgen könne
nichts daran geändert werden, da es ja auch heute
noch sehr schwer sei, wirkliche Werte festzustellen.
In weitgehendem Umfange wolle man aber die
größten Härten mildern und abschwüchen. Die
Forderung , die Vermögenswerte jetzt noch zu
ändern, sei praktisch nicht zu realisieren, denn die
Arbeit sei abgeschlossen und könne nicht mehr ge¬
ändert werden. Zu begrüßen sei es, daß von den
Steuer -Referenten des Landwirtschaftsrates we¬
niger Rückblicke auf die Vergangenheit und auf
die Fehler der Gegenwart gemacht worden wä¬
ren, als in erster Linie Vorschläge für die Zu¬
kunft. Ebenso wie es aber die Referenten schon
selbst getan hätten , müsse er vor jeglicher Ueber-
stürzung warnen.

In seinem Schlußwort gab Präsident Bran¬
des  der Hoffnung Ausdruck, daß die nächste Ple¬
narsitzung des Deutschen Landwirtschaftsrates
unter einem günstigeren Stern stehen möge, und
daß die Mitglieder des Landwirtschaftsrates leich¬
teren Herzens und von weniger Sorgen beschwert
als diesmal sich wieder zusammenfinden möchten.

Heber die Anwendung von Kaiium-
pyrofulfit (Kaliummetabtfulftt)

für die IDeinbehandlung.
Von Dr . P . Langenkamp.

Seit alten Zeiten stellt die Schwefelung des
Weines (Einbrennen , Einschwefeln) in der Keller-
wirtschaft ein unentbehrliches Verfahren dar, um
den Wein vor den verschiedensten Krankheiten zu
schützen, die durch Mikroorganismen (Bakterien,
Pilze ) hervorgerufen werden.

In Deutschland erfolgte das Schwefeln bis¬
lang fast ausschließlich durch Verbrennen von ele¬
mentarem Schwefel (Schwefelschnitte). Hierbei
wurde durch die Verbrennung gasförmige schwef¬
lige Säure gebildet, die je nach den Verhältnissen
in mehr oder weniger großer Menge vom Weine
ausgenommen wurde und eine Konservierung des
Weines bewirkte. Dies Verfahren hatte den
großen Nachteil, daß eine genaue Dosierung der
schwefligen Säure und eine gleichmäßige Wir¬
kung nicht oder nur sehr schwer zu erzielen war.
Wesentlich einfacher und genauer gestaltet sich
nunmehr auch in Deutschland die Weinbehand¬
lung durch die Zulassung von Kaliumpyrosulfit
zur Weinbehandlung durch eine Verfügung des
Reichsministers des Innern vom 23. März 1923.

Das Kaliumpyrosulfit fand im Ausland schon
seit längerer Zeit in großer Menge Verwendung
zur Weinschwefelung; es hat die chemische Zu¬
sammensetzungK 2S2O und enthält theoretisch
57% schweflige Säure , die durch die in dem Wein
vorhandenen Säuren in Freiheit gesetzt wird und
so im Entstehungszustande (in statu nascendi)
eine besonders große Wirksamkeit entfaltet.

Die Handelspräparate von Kaliumpyrosulfit
enthalten je nach Qualität etwa 50—57% schwef¬
lige Säure . Man hat es daher völlig in der Hand,
dem Weine die zu einer wirksamen Bekämpfung
der störenden Organismen (Kahmhefen, Schim¬
melpilze, Essigsäure, Milchsäurebakterien u. a.)
genügende Menge schwefliger Säure zuzuführen,
ohne andererseits die zulässige und zweckmäßige
Grenze zu überschreiten. Für das neuerdings
empfohlene Sulfithefegärverfahren ist das Ka¬
liumpyrosulfit von der größten Wichtigkeit, da
ür dieses Verfahren die genaue Dosierung der

zuzusetzenden schwefligen Säure Grundbeding¬
ung ist, damit die normale Gärung mit Sulfithefe
nicht verhindert wird.

Die Chemische Fabrik E. Merck in Darmstadt
hat das Kaliumpyrosulfit zur bequemen Hand¬
habung und zur Erhöhung der Haltbarkeit in Ta¬
blettenform gebracht, die so dosiert sind, daß eine
Tablette zur normalen Behandlung von 100
Litern Wein ausreichend ist. Die Anwendung
dieser Tabletten erfolgt zweckmäßig nach folgen¬
der Gebrauchsanweisung: 'Bei normalgesunden
Weinen setzt man bis 1 Tablette (schwacher bis
mittelstarker Einbrand ), bei säurearmen oder
fehlerhaften Weinen 1—1%! Tablette und bei
ehr stark braunen oder bakterienkranken Weinen

1%l—2 Tabletten auf je 100 Liter Wein zu. Zum
Gebrauch werden die der Weinmenge entsprechen¬
den Tabletten entweder direkt in den Wein ge¬
geben und durch Umrühren gelöst, oder man löst
die Tabletten in ca. 1 Liter Wein auf und gibt
diese Lösung zu der entsprechenden Menge Wein.
Auch kann man die Tabletten mkt Hilfe eines
Leinwandsäckchens an einer Schnur in den Wein
hängen, worauf nach kurzer Zeit die Lösung er¬
folgt ist.

Die Tabletten können auch zum keimfrei¬
machen von Flaschen und kleineren Gebinden vor
der Füllung mit Wein an Stelle von wässriger
schwefliger Säure vorteilhafte Verwendung fin¬
den. Man löse hierzu 1 Tablette in ca. Liter
Wein und benutze diese Lösung zum Ausspülen.
Zum Einschwefeln der längere Zeit leerstehenden
Fässer dagegen müßten nach wie vor die bekann¬
ten Schwefelschnitten Verwendung finden.

Bei trockener Aufbewahrung in unange¬
brochener Packung sind die Tabletten lange Zeit
haltbar . Angebrochene Packungen werden zweck-
mäßig in einem gut verschließbaren Glasgefäß
aufgehoben.

Berichte.

Rheingau.
* Aus dem unteren Rheingau, 6. Nov. Die

Lese in dem unteren Rheingau Aßmannshausen
bis Caub) ist vorüber. Die Mengenertrügnisse
waren sehr schwankend, wie das bei einem „neidi¬
schen" Herbst immer der Fall ist. Man konnte in
diesem Jahre so recht deutlich feststellen, daß bei
einer gründlichen, sachgemäßen und rechtzeitigen
Bekämpfung der Rebschädlinge stets auf Erfolg
gerechnet werden kann. Die Mostgewichte der in
Caub untersuchten Moste schwankten zwischen 58
und 80 Grad nach Oechsle. Der Säuregrad der
Moste betrug 11,2—12,9 pro Mille. Mostunter¬
suchungen auf Mostgewicht und Süurebestim-
mung werden gründlich und schnellstens durch
die Winzerschule zu Eltville ausgeführt . Die all¬
gemeine Weinlese im oberen Rheingau hat am
Montag begonnen. Hoffentlich tritt kein allzu¬
starker Frost, oder längeres Regenwetter ein,
dann kann immerhin noch mit einer für dieses
Jahr günstigen Qualität gerechnet werden.
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* Hallgarten, 6. Nov. Die Mostgewichte, die
in den letzten Tagen hier festgestellt wurden, zeig¬
ten bis 90 Grad nach Oechsle, ein Beweis, daß
eine später getätigte Lese die Qualität verbessert.

* Erbach, 6. Nov. Der diesjährige allgemeine
Herbst begann am Montag . Das sogenannte
Stoppeln in den Weinbergen ist verboten.

Kkeinkellen
* Aus Rheinhessen, 6. Nov. Die Weinlese ist

vorüber. Der Ausfall ist mit mittel zu bezeich¬
nen. 3n Menge wurde gut ein halb bis zwei
Drittel einer normalen Ernte erzielt. Auch die
Qualität befriedigt. Es wurden im mittel zirka
70 Grad Mostgewicht nach Oechsle erzielt, bei
12—14 pro Mille Säure . Im Geschäft ist es
ziemlich lebhaft. So wurden schon recht bedeu¬
tende Käufe getätigt und zwar zu 625 bis 750
Mark per Stück. Auch in alten Weinen ist die
Nachfrage stets lebhaft, obschon hierin die Vor¬
räte sehr zusammengeschrumpft sind. Bezahlt
werden für 1922er und 1923er Weine 650 bis
750 Mark und mehr per Stück.

* Ober-Jngelheimer Grund , 6. Nov. Die
Lese der weißen Trauben gilt hier und in der Um¬
gegend soweit als beendet, von der man sagen
kann, daß im allgemeinen unter dem Einflüsse der
Oktober-Sonne besser abgeschnitten wurde, als
der Vorsommer versprochen hatte. Gut behan¬
delte Wingerte konnten mit einem vollen Herbst
rechnen, wenn auch in der Hauptsache die Ergeb¬
nisse nahezu einen halben Ertrag brachten. Die
Preise bewegten sich laut der „D. Wztg." von 18
bis 20 Mk. per Zentner je nach Lage und Aus¬
reise der Trauben . Mostgewichte wurden fest¬
gestellt von 60—65 Grad nach Oechsle, bei 9—10
pro Mille Säure . In gekelterten Trauben ist
noch kein Handel zu verzeichnen, zumal die größe¬
ren Besitzer ihre Kreszenz eingelegt haben, der
guten Dinge abwartend, wie sich das Frühjahrs¬
geschäft abwickeln wird. Wie immer um -diese Zeit,
ist das Geschäft in alten Weinen belanglos.

Rhein.
* Bacharach, 6. Nov. Hier ist die Weinlese

bereits beendet. Der Menge nach find die Erwar¬
tungen im allgemeinen übertroffen worden,
wurde doch ein guter Mittelherbst eingebracht;
auch die Güte der Trauben ist besser, als man an¬
nehmen konnte, Mostgewichte bis zu 84 Grad
nach Oechsle wur.den festgestellt. Derartige Most¬
gewichte treffen natürlich nur für bessere Lagen
zu, im allgemeinen sind die diesjährigen Riesling¬
moste stark verbesserungsbedürftig, weil sie ziem¬
lich hohe Säuregrade aufweisen, die sich zwischen
14 bis 17 pro Mille bewegen. — Bei lebhafter
Nachfrage nach Trauben hatten die Winzer, die
nicht selbst einkellerten, Gelegenheit, ihre Ware
zu guten Preisen abzusetzen. Cs wurden bezahlt
in Bacharach 30 bis 31 Mark, in Rheindiebach 30
Mark, in Oberdiebach 31 bis 32,50 Mark, in
Manubach 30 bis 31 Mark je Zentner. Von äl¬
teren Weinen wurde der 1922er Jahrgang hier
und in der Umgebung zuletzt zu 800 bis 850 Mk.
per Fuder = 1000 Liter gehandelt. Für 1923er
Weine werden 1000 bis 1200 Mark per Fuder
verlangt.

* Boppard, 6. Nov. Die Weinlese befriedigt
nach Menge und Güte, wenn auch der Ertrag un¬
gleichmäßig ist. Wo ordentlich gespritzt worden
ist, ist er gut. Die Mostgewichte bewegten sich
zwischen 65 und 74 Grad nach Oechsle.

Nahe.
* Von der Nahe, 6. Nov. Die Weinlese ist

beendet. Nur noch vereinzelte Großgüter sind
noch beschäftigt. Eine Uebersicht über den Aus¬
fall der Ernte läßt sich bereits machen; der Quan¬
tität nach ist das Resultat gut bis sehr gut, in der
Qualität mittel bis gut , letzteres über Erwarten.
Die Trauben wiesen nicht viel Fäulnis auf und
sind sehr brühig, daher von großer Ausgiebigkeit.
Die Hülle ist dünnschalig. Vielfach ist auf ein
Morgen Weinberg 1 Stück Wein geerntet wor¬
den. Im allgemeinen ist ein halber Herbst ge¬

erntet worden. In den Berglagen waren die
Trauben meist völlig gesund und von goldgelber
Farbe , wie in den besten Jahren mit viel Sonne.
Hier wurden auch besonders hohe Mostgewichte
erzielt, die bis zu 85 Grad erreichten. Es liegen
noch folgende Mostgewichte und Mostpreise vor:
Kreuznach das Viertel (8 Liter) 2,50—3,00 Mk.
(Gewicht 60—80 Grad), Odernheim 3—4 Mk.
(70 Grad). Der Liter Federweißer wird zu 1 Mk.
im Ausschank verabfolgt.

Rheinpfalz.
* Dürkheim, 6. Nov. Die Weinlese hat jetzt

auch bei den Großgütern Beendigung gefunden.
Mit der Güte ist man allgemein zufrieden, was
auch schon aus den Mostgewichten erhellt, die bei
der späteren Lese zwischen 100—138 Grad
schwankte. -— Gebot und Angebot weisen noch
erhebliche Schwankungen auf. Der Handel zeigt
wohl ziemlich Begehr und ist eine Entwicklung
des Geschäfts bei einigem Zugeständnis der Pro¬
duzenten möglich. Diese verlangen im Durch¬
schnitt für 1924er Portugieser (Weiß- und Rot¬
kelterung) Preise von 400 bis 450 Mark ; nur
kleinere Quantitäten kommen zur Abgabe.

* Deidesheim, 6. Nov. Bei Auslese-Mosten
erzielte das v. Buhlsche Weingut 161 Grad nach
Oechsle, das Weingut Jos. Reinhardt 2. 152 Grad
und das Weingut M. Eisenberger Erben bei
Trockenbeer-Auslese 186 Grad.

* Von der Haardt , 6. Nov. Die Weinlese an
der unteren Haardt ist beendet. Da die Fäulnis
dem Ertrag viel Abtrag getan hat und auch eine
weitere Reife der Trauben nicht mehr zu erwar¬
ten war, haben selbst die Großgrundbesitzer, die
sonst um diese Zeit nach am Herbsten sind, ihre
Erträgnisse nach Haus gebracht. Der Menge nach
ist mit einem halben Herbst zu rechnen. In Por¬
tugieserwein ist das Geschäft lebhaft und wurden
verschiedene Posten zu 450—500 Mark abgesetzt.
Während die meistn Winzer ihre Weine einlegen,
wurden vielfach kleine Gebinde an Wirte abge¬
geben. Für den Loge! Most gleich 40 Liter wur¬
den zwischen 20 und 25 Mark bezahlt. An der
Unter- und Mittelhaardt entwickelt sich der neue
Wein gut im Faß . An der Unterhaardt wuroen
Abschlüsse zu 600—620 Mark getätigt . Kallstadt
erzielte für bessere Qualitäten 700 Mark für das
Fuder.

* Von der oberen Haardt , 6. Nov. Der er¬
wartete Aufschwung im Weingeschäft ist bis jetzt
nicht eingetreten; die Abschlüsse sowohl in alten
wie in neuen Weinen bewegen sich in kleinem
Rahmen. Der 1924er wird, rationell gezuckert,
gerne getrunken. In der Eschbacher Gegend
wurden einige Posten zu 460 Mark die 1000
Liter verkauft.

Baden.
* Aus Baden, 6. Nov. Wie fast überall in

den süddeutschen Weinbaugebieten, ist auch in
Baden das Erträgnis und die Beschaffenheit sehr
verschieden ausgefallen. Im allgemeinen sind die
badischenW -̂zer mit dem Ertrag zufrieden. Es
zeigt sich, daß die Trauben doch gut ausgereift
und gesund geblieben sind, zumal die Besitzer ge¬
sunder, guter Rebstöcke die Trauben in den letzten
Wochen besseren Wetters noch hängen ließen.
Bezahlt werden: in Eichstetten 55—60 Mk. die
Ohm, in Kleinlems, Lausen, Mauchen bis zu
125 Mk., in Pfaffenweiler bei Freiburg 100 bis
120 Mark die Ohm.

* Vom Bodensee, 6. Nov. Im allgemeinen
kann man sagen, daß das Erträgnis qualitativ
und quantitativ besser war, als man nach dem
schlechten Sommer erwarten konnte. Besonders
die Qualität ist nach den schönen Herbsttagen noch
recht gut geworden.

Württemberg.
* Stuttgart , 6. Nov. Beim heutigen Wein¬

mostverkauf des Herzog!. Rentamts wurden er¬
löst: Für Rotwein 180—185 Mk, für Trollinger
210 bis 228 Mk., für Weißriesling 230 bis 232
Mark je für 1 Hektoliter.

j ! üerfchiedenes. !

* Eltville, 6. Nov. Domänen-Weinbaudirek-
tor Gareis hat, nachdem seine Ausweisung zu-
rückgenommen worden und die Rückgabe der Do-
münen-Weingiiter erfolgt ist, seine Amtsgeschäfte
wieder ausgenommen.

* Geisenheim, 6. Nov. Kürzlich verstarb da¬
hier Herr Nikolaus Baumann,  früher
Obstbau-Obergärtner an der Staatlichen For-
schungs- und Lehranstalt für Obst-, Wein- und
Gartenbau . Volle 40 Jahre wirkte der verdiente
Mann an obiger Anstalt. Der Deutsche Pomo-
logenverein zählte den Verstorbenen zu seinen
besten Mitarbeitern und in der ganzen Obstbau-
Fachwelt galt der „alte Baumann " als Autorität
und als bester Sortenkenner Deutschlands auf
pomologischem Gebiet.

* Koblenz, 6. Nov. (Weinfachausstellung.)
Zur Tausendjahrfeier der Rheinlande wird die
Stadt Koblenz im Juli nächsten Jahres eine
Deutsche Weinbauausstellung veranstalten. Wis¬
senschaftlich sollen die Voraussetzungen von
Weinbau und Weinhandel, Weinbrennerei,
Schaumweinherstellung, ferner Weingeräte-In-
dustrie, endlich Betriebswissenschaft im Wein¬
bau und Weinhandel gezeigt werden.

* Weinsteuer. Das Hauptzollamt Wiesbaden
hat der Rheingauer Weinhändler-Vereinigung
Sitz Wiesbaden E. V. hierzu nachstehende Mit¬
teilung zugehen lassen: „Vom 1. November, also
zum ersten Mal für die zum Monat Oktober
steuerpflichtig gewordenen Weine ist, wie in
früheren Monaten , nur eine Anmeldung abzu¬
geben, in der in- und ausländische Weine zusam¬
men aufgeführt werden können."

* Kredite für den hessischen Weinbau. Die
hessische Regierung veröffentlicht Folgendes : „Die
Verhandlungen mit dem Reichsbankdirektorium
zwecks Bewilligung eines Kredits für Weinzucker
waren von Erfolg. Der Kredit wird durch die
Reichsbank im Wechselwege gewährt. Für die
Inanspruchnahme des Kredits ist von den Win¬
zern ein Zins von 13% zu zahlen. Der Kredit
wird durch Wechsel gewährt, der von der Landes¬
bank ausgestellt und von dem Antragsteller durch
Querschrift zu unterschreiben ist. Die Landes¬
bank behält sich die Prüfung der Kreditwürdig¬
keit des Gesuchstellers vor."

* Die elsaß-lothringischen Kontingente. Das
Reichskabinett wird in einer seiner nächsten Sitz¬
ungen sich immer wieder mit den elsaß-lothringi¬
schen Kontingenten zu beschäftigen haben. Wie
bekannt, gehen die Franzosen darauf aus, die zoll¬
freie Einfuhr dieser Kontingente sich von neuem
durch den zurzeit zur Erörterung stehenden Han¬
delsvertrag zusichern zu lassen. Die deutsche Re¬
gierung wird, wie man schon jetzt als bestimmt
annehmen kann, ablehnen, dieser Verlängerung
über den 10. Januar hinaus zuzustimmen, und
wir hoffen, daß fte stark genug bleibt, diesen
Standpunkt auch durchzuführen.

* Berlin , 30. Okt. (Die Weinsteuer.) Die
Weinsteuer hat im August 6 133 683 Mark, vom
1. April bis Lude August 31 893 779 Mark er¬
geben. Aus dem Branntweinmonopol sind in
diesen Zeitabschnitten eingekommen 14 436 702
und 52 209 946 Mark. Im Reichshaushaltungs¬
plan sind die Einnahmen für das Rechnungsjahr
1924 veranschlagt auf 48 und 140 Millionen
Mark.

Mein- verlleigerungen.
* Mainz, 6. Nov. Am 27. Okt. fand hier

seitens der vereinigten Weinbergsbesitzer von
Bodenheim eine Versteigerung 192ier und 1922er
Naturweißweine und 1923er Weißweine erster
Bodenheimer Lagen statt. Die 1922er wurden
durchschnittlich für das Halbstück mit 415 Mk-,
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die 1923er für das Halbstück mit 561 Mk., die
1921er für das Halbstück mit 858 Mk. bezahlt.
Der gesamte Erlös betrug 30 200 Mk. ohne
Fässer.

Literarisches.
Praktische Behandlung kranker, sowie fehlerhafter Weine

und Obstmoste. Leitfaden für Weingutsbesitzer,
Küfer , Weinhändler , Wirte und sonstige Interessen¬
ten . Von Professor Dr . R . Meißner,  fr . Vorstand
der Weinbauversuchsanstalt Weinsberg . Mit 57 Ab¬
bildungen . Verlag von Eugen Ulmer , Stutt¬
gart,  Olgastraße 88. Preis geb. 4,50 Mark.

Das neueste Werk Meihners eröffnet dadurch, daß cs
erstmals von den gemeinsamen Grundursachen der ver¬
schiedenen Weinkrankheiten und Weinfehler ausgeht , für
das Entstehen derselben den Praktikern in gemeinver¬
ständlicher Darstellung einen zusammenfassenden Ucber-
blick über dieses wichtige Gebiet und ein tiefes Verständ¬
nis für die einschlägigen Fragen . Auf dieser sicheren
Grundlage ersteht folgerichtig einmal dre sachgemäße
Vorbeugung von Weinkrankheiten und Wemfehlern,
dann vor allem aber auch die zielbewußte , praktische
Behandlung kranker, sowie fehlerhafter Weine und Obst¬
moste, und zwar aus der langjährigen , praktischen t-
fahrung des bekannten Verfassers heraus . Merßners
Buch, das mit zahlreichen, sehr guten Abbildungen ge¬
schmückt ist, wird deshalb allen Praktikern , die mit Wein
oder Obstmost zu tun haben, ein wertvoller , unentbehr¬
licher, sicherer Ratgeber sein !_ __ _ _

Schriftleitung : Otto Etienne,  Oestrich a. Rh.

Verband Deutscher
Naturwein -Versteigerer.

wein-versteigerungen>.HMgau.
Am 34 ., 25 . , 26 . «nd 27 . November

1924 bringen die Mitglieder der
Vereinigung

Rheiniauer Weingutsbesiter «.v.
ca . 120 HalbstücU *022  er , 12/2

1924er u . CM. 8200
4000 Fl * 1920 ©f ttno

4 J 0  FL 1922er Weissweine
darunter hervorragende Edelgewächse aus den
ersten Rheingauer Gütern zur Verste .ge ung.
Probetage : Montag , den 17- Novertier ^
im „Hotel Jung " in Kud ŝheimi Rhg und
Dienstag , den 1«. November 1924 , .m Lang

werther Hof zu Eltville.
Interessenten erfahren Näheres durch ire
Kommissionäresowiedurch den Ges^ ™[ts  “
Eduard Salgendorf i « Eltville
Rheingauerstrasse31. Fernsprecher 284.

Naturwein•Versteigerungen
zu Oettrich«- Winkel im Rheingau.

Mittwoch, den 3. Dezember, sowie Mittwoch, den
10. Dezember, jeweils mittags 1 Uhr,

im „Saalbau Ruthmann " zu Mittelhetm gegen¬
über dem Bahnhof Oestrich-Winkel, bringt der

UGrDsnd Rlißiipuer naluruiein-UßPSieigGPBP
8 Halbstück 1024er, 12 Halb- und 4 Viertelstück
1923er, 50 Halb- und 4 Viertelstück 1922er und
1 Halbstück und 400 Flaschen 1921er, Gelsen-
heimer, Winkeler, Mittelheimer , Oestricher, Hall-
gartener, Hattenheimer, Erbacher und Rauen-

thaler Natur -Weine
zur Versteigerung.

P r o b e t a g für die Herren Interessenten
am Donnerstag , den 20. November, sowie an den
Versteigerungstagen im Versteigerungssaa e vor¬
mittags.

Geschäftsstelle des Verbandes:
Otto Etienne, O e st r i chi. Rhg._ Telefon 140.

Weinzucker
jedes Quantum sofort lieferbar zu billigsten
Tagespreisen.

L. Jung
Lebensmittel und Landesprodukte

Eltville I. Rhg . Oestrich i- Rhg-
Fernsprecher 172  Rheinstr . 1

Punktalgläser!
sind mm einmal für Ihre Augen das Beste. Aber nur
bei sachgemäßer Anpassung leisten diese Gläser das, was
sie versprechen. Wir übernehmen jede Garantie für

korrektes Sehen, guten Sitz und Zufriedenheit.

Geo. F. käpernick
Spezialgeschäft für moderne Augcnoptik

Wiesbaden, Wilhclmstr.46, gegenüber dem Staatstheaicr.

Bekanntmachung.
Die Hohe Interalliierte Rheinlandkommission

bringt den Kaufleuten und Industriellen der be¬
setzten Gebiete zur Kenntnis , daß die Anträge
auf Rückerstattung der vor dem 1. September
1924 durch die Interalliierten Dienststellen er¬
hobenen Zölle und Abgaben bis zum 15. Dezem¬
ber 1924 angenommen werden. Rach diesem
Datum wird kein Antrag mehr berücksichtigt.

I.
Bezüglich der Ausfuhrabgaben und der bei

der Gewährung der Ab- und Zulaufgenehmigun¬
gen für den Warenverkehr zwischen be¬
setztem und unbesetztem Gebiet erhobenen

Erunckltücks- Kusgebot.
Am Mittwoch, den 12. November lfd. Jrs .,

vormittags 11 Uhr,
lasten die Erben der verstorbenen Eheleute Be¬
zirksschornsteinfegermeisterNikolaus Schwank,
das zu Eltville a. Rh., Schwalbacherstraße Nr . 21
belegene
Wohnhaus mit Scheune, Stall , Waschküche, Hof¬

raum und Hausgarten
in Größe von 36,56 Ruten,

im Gasthause „Deutsches Haus" hierselbst, unter
äußerst günstigen Bedingungen freiwillig zum
Verkauf ausbieten.

Das Grundstück eignet sich zum Betriebe der
Landwirtschaft, des Weinbaues, des Weinhandels,
insbesondere auch für Kohlen- oder Holzhandlung
etc. Besichtigung jederzeit gestattet.

Die Bedingungen werden im Termin bekannt¬
gegeben, können aber auch vorher im Büro des
Unterzeichneten eingesehen werden.

E l t v i l l e , den 3. November 1924.
Ph . Mohr , Eltville.

Telefon 103.

laWeinzucker
fortwährend zu haben.

Georg Strauss-
Geisenheim , Marktstrasse.

Telefon Nr. 240.

SiilcH-FässerHam-stuck
rund und oval.Kasian.-Hamstiicii

Bardeaiw OHtiott
Uersand-Fässer

20-300 Liter
liefern preiswertuienzei&zen.
Mainz -Kastel.

Telephon 2961

Korken
Eichhorn u Mester
G . M.b. H ., Dermbach
(Thür .) 38 , Gegründet 1865
Aelteste Korken- und Korkwaren¬
fabrik Thüringern. Fernruf ö.Brennstempel

liefert
Brennstempelfabrik

Ravensburg in Württbg.

ist eine grosse Normal-
Schreibmaschine mit Uni¬
versal - Tastatur , welche
zur Einfühlung zu dem
aussergewöhnlich billigen
Preis von 240 R.- Mk ge¬
liefert wird.

Avl Teilzahlung
ohne Aufschlag bei einer

Anzahlung von

nur 60 R. - Mk.
und monatlichen Abzah¬
lungen von 20 Mk

Max Koch,
Neustadt -Orla 102 a.
Postschk . : Leipzig 26993.

Abgaben wird daran erinnert , daß deren
Rückerstattung aus dem einzigen Grunde,
daß das Dokument (Ausfuhr - bezw. Ab- und Zu¬
laufbewilligung) garnicht oder nur zum Teil be¬
nutzt worden ist, nicht gewährt werden kann.
Diese auf Grund des Beschlusses vom 1. August
1924 erlassene Bestimmung ist seinerzeit veröf¬
fentlicht worden.

Die Rückerstattungsanträge sind zu richten:
An das Sekretariat der Liquidations¬
stelle des Ein- und Ausfuhrbewilli¬
gungsausschusses - Regierungsgebäude,
Zimmer 125 - Coblenz.

II.
Hinsichtlich der zollamtlichen Reklamationen

werden die Rückerstattungsantrüge nur angenom¬
men, insoweit dieselben sich auf Fälle von Waren¬
einfuhren beziehen, wobei die Zollämter höhere
Zölle erhoben haben als diejenigen, die in der
Zeit, wo das Einfuhrgeschäft erledigt war, ord¬
nungsgemäß zu fordern waren.

Diese Rückerstattungsanträge sind zu richten :
An das Sekretariat der Liquidations¬
stelle des leitenden Zollausschusses—
Regierungsgebäude, Zimmer 119 —
Coblenz. 45 —

III.
Die obigen Bestimmungen finden keine An¬

wendung auf die Streitfälle betreffend die nach
dem 1. September 1924, 0 Uhr, ausgeführten
Geschäfte, für deren Regelung besondere Maß¬
nahmen ergriffen und anderweit zur Kenntnis
des Publikums gebracht werden.

Coblenz,  den 25. Oktober 1924.
Die Hohe Interalliierte Rheinlandkommission.

Kistenteile ■■

und

fertige Kistenj
liefern prompt und preiswert

jedes Quantum , auch waggonweise,

Helmrich & Sureth !
■

Sägewerk und Kisteniabrik £
Eltville a . Rh.

Fernruf 44.

Spezialisierte
Reparatur -Werkstätte

für
Ford -Automobile.

Gvsatztatt « und (fmmml stets am Lager.

Aheingauer Auto -Reparatur
rahert Lebert,

«krbaetz am Ittjcin . ,
Telefon Nr . 46, Amt Eltville.

mit. . .iiiiiuiii. . .

HaulsfliuttniDfI mod. Hast. flusiUhrung
■1 mit sichtbar. ßildrucK
II Emallscniid. Klischees

Blebricher siempeiiaDriK tu.  uuickiaus,Biebrich(Rhein)

I,»ii!!I!!iiiin«u>lI!!I!ii>".m>iiI!Il!i>il,,»iiII!!!iiiiu>uiil!!I!!!ii"»>i!!lII!!iit»n>>l!l!I!!!i,»„iiil!!Iiiii,„KI

| Sfy  |
Nagel - oder mit Band¬

rundeisenverschluß , ges . geschützt . §
Las Beste und Bil igste im Handel . |
Einmal versucht führt zum ständigen
Gebrauch . Man verlange Preise , evtl . |

Besuch und Muster . |

| Johann Erlemann j
Rheinische Kistenindustrie

Gegr . 864 CODlBilZ'LÜlZGl Fernr . 163
j"•iiiiiiu1. . . . . »iiuii|l"","wp. »Willi. . . hiiiii.i
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»werteireraacii
Kreuznacher Maschinenfabrik,Filter-u.Asbesi-uierke

Filter
--

#/i #S für al e Zwecke und für
jede Leistung

Filtriermaterialien
unerreicht an Reinheit u.
Filtrierfähigkeit.

Riese D. R. P. Komet

Zweigniederlassung : Wien III , Czapkagasse 10.
Musterlager : Berlin S . W . 68 , Zimmerstr . 14/15*

Köln , Blaubach 8, am Waidmarkt.
Breslau , Büttnerstrasse 32/33.

Imprägniermittel
gegen Holzfäule und Schwamm,

insbesondere zur Konservierung der
Weinbergspfähle.

ILl
Rostschutzmittel lür eiserne Uie.nDergsthhe.

SedraiacK,teltlämi,sofort troetoo.
Teerprodukte - Fabrik

vorm. Seck & Dr . Alt G .m . b .H.
Teerdestillationswerk , Asphalt-

und Dachpappen -Fabrik
BIEBRICH a ./Rh . Fernspr. Nr. 10u . 11

♦♦mm  . .. .

| Bei guter Ware und guter Reklame
| Gedeiht des Kaufmanns guter Karne.

Kappel
Schreibmaschine

Erstklassiges Erzeugnis, strapazlermaschlne
Letzte Neuerung:

Geräuschloser
Wagenrücklauf

Maschinenfabrik Kappel A .-G.
CHEMNITZ - KAPPEL

ins
Abfüllschläuche

empfehlen in bester Qualität

Baeumcher 6t  Co .,
Wiesbaden Langgaase 12.

Weinlagerfässer v.20 -100 Ltr
Stückfässer
ßalbstücke
Viertelstücke
£ransportfässer v. 20-300 Ltr.

neu, umgearbeitet und gebrauchte
Wagner & Karolus A .-G., Mainz

Fassfabrik und Fassgrosshandlung
Tel . 4347 Walpodenstr . 20 Tel.-Adr. Faßkarolui

Alleinvertreter für Regierungsbezirke Köln und Koblenz

Helenenstraße 3 A1 © X » SdlWCltlS , ÜkOltl Fernspr . Anno 7267
Muster -Maschine in der Geschäftsstelle dieser Zeitung anzüsehen!

legooeiser
und

Hleggeiossen
in der rationellen

Weinbehandlung
sind unsere modernen

Bartnl 6.RUH Kreuznach.
Fabrik erstklassiger Kellerei - Maschinen,

Filter , Filtermasse , Pumpen
Armaturen — Asbesiwerk.

Seit 60 Jahren
' liefert als Spezialität:

Weitisciiläuche
Weinpumpen

Korkmascliinen
Kapselmaschinen

Weinstötzen (Holz
und Aluminium)

Hausenblase
Gelatine

Schwefel
sowie sämtl . Kellereiartikel

Carl Jacobs , Mainz
Tel. 164 Walpodenstr . 9 Tel. 164

Fabrik u. Lager sämtl. Kellereimaschinen u. Artikel

Weintransporte
nach dem

Obei>, .Mittel- und Niederrhein
bei Schiffsverladungen gegen die

Bahn bedeutend billiger,
enorme Frachtersparnis

durch Vermittlung der Firma

ELTVILLE am Rhein.
Fernsprecher Nr . 12.

Dachpappen
geteert und ungeteert , in 5 verschiedenen Stärken

sowie sämtliche Teerprodukte
empfiehlt ln jeder Menge zu billigsten Preisen

Handels -u . Industriegesellschaft m .b.H.
Vathauer & Co ., Wiesbaden
Blücherstrasse 34. Telephon 4312

lllllllllllllllllülllllllllllllllllllllllllllllllllllllllülllllllllllllllllllllllllllllilllllllllill

Zum Herbst:
Reiflhefe , frisch gezüchtet

Gärtrichter , Gärröhren u. Gärspunden
Mostwagen
Säuremesser nach Dr.Jourdan,Nessler
Schwefelspahn
Traubenbutten
Weinschläuche
Weinstutzen , Holz,Aluminium,Kupfer
FaSSta ! g , schneeweiss in stets frischer Ware

Sämtliche Herbstartikel.
Seit 65 Jahren

Kellereimaschinen
Pli . Braun , Mainz

Neutorstrasse 16, 18, 29.
. . iiiiiiiiiiii

Aufzüge Hebezeuge
Transportvorrichtungen jeder Art

liefert ab Lager  und fertigt
nach besonderen Angaben an

Ernst Gien, Maden
Aufzug- und msscmnenfabrik

Schwalbacher Strasse 43
Fernruf

6501

WEIN - u. LIKÖR
ETIKETTEN sowie
BLANKETTEN

VOM LAGER
empf , Max Seidler,
Berlin C.i Linienstr .65.

Hausenblase
echte nat. Saliansky , in schön
schillernden Blättern, auch nach alt
bewährter Methode aufgelöst in Fla¬
schen . ist und bleibt nach 60  jährigen
praktisch gemachten Erfahrungen

die beste Schönung
für Weisswein,
ebenso echte Gelatine , Lainö,
Osteocolle , getrocknetes Ei-
Weiss für Rotwein , auch reines
Wein - Tannin , Casein und

Kallumpyrosulfitj
liefert prompt u. billigst;

Franz Zahn , Mainz



NIMM einzeitlilig
Ichbllltt flr Weinbau,Weinhanbel.Kellemirtschast und das gesamte Hatelmesen

slir die Geriete des Rheingms,Mittclrhems,Rheinheffens, der Rahe und des« ns.
Zeitschrift für den „Rheingauer Weinban -Verein ".

Oraan des Verbandes Rheingauer Naturwein -Versteigerer" und der eingetragenen Winzer -Vereinigungen
Tel -Adr- Weinxeituna Oestrich. FernsprecherNr. 140. Expeditionen: Oestrichi. Rhg.. Marktstr. 9. Eltville i. Rhg., Gutenbergstr. 1. Wiesbaden . Goethestr. 4.
Tel. -Adr.. (Zain ) Nr. 8924 . Nachdruck bei Quellenangabe gestattet.

Erscheint wöchentlich Imal u. zwar Freitags . Bestel¬
lungen bei den Postanstalten und der Expedition.
Post-Bezugspreis Mk. 2.— pro Quartal inklusive Be¬
stellgeld: durch die Expedition geg. portofreie Emsend¬
ung von Mk. 2.— in Deutschland, Mk. 2.50 rm Ausl.

Eigentümer und Herausgeber:

Otto Etienne , Oestrich im Rheingau.
Telefon Nr. 140.

Inserate die 6-spaltige Zeile Mk. 0,25. Reklamen
Mk. 0,50. Beilagen : 3000 Exemplare Mk. 40.—
Anzetgen-Annahme : die Erpeditionen zu Oestrich,
Eltville und Wiesbaden , sowie alle Ann.-Exped.
Beiträge werden honoriert. Einzel-Nummer 25 Pfg.

wockenbeilage „?ür tzaus unä ?amilie"
Nr. 22. Oettritb im Nkeingau u. Viesbaäen » 0. November 1024. 22. Jahrgang.

Lokales.
* Die Uebernahme der Regiebahnen. Am 16.

lovember geht, wie wiederholt mitgeteilt, der
äsenbahnbetrieb der französisch-belgischen Regie¬
ahnen des besetzten Gebietes auf die Deutsche
ieichsbahngesellschaftüber. Personen, Reise-
epäck und Expreßgut werden von diesem Zeit¬
unkt ab wieder nach den deutschen Tarifen und
)ienstvorschriften abgefertigt. Die für den Ver¬
ehr innerhalb des Regiebahnengebietes gelösten
ünzelfahrkarten gelten noch bis 16. Rov. nntter-
achts. Die von Stationen der Regiebahnen nach
Rationen des Auslandes und vom Ausland nach
Rationen der Regiebahnen gelösten Fahrkarten
ehalten die ihnen aufgedruckte tarifmäßige Gul-
igkeitsdauer (in der Regel vier Tage für einfache
md acht Tage für Rückfahrkarten). Die für Rech-
mng der Regie von ihren Agenturen ausgegebe-
ren Fahrscheinhefte gelten noch bis 30. Rovem-
>er. Die Wochenkarten verlieren mit dem Id.
llovember ihre Gültigkeit. Eie müssen am 1b.
llovember nach Maßgabe der deuts hen - artfe
reu gelöst werden. Die Monatskarten , dre von
)er Regie vor dem 16. November ausgegeben
vorden sind, behalten ihre normale Gultigkerts-
rauer, keinesfalls aber über den 30. November
linaus.

Gesetzliche Miete für November 1924. Auf
Unordnung des Herrn Ministers für Volkswohl,
fahrt bleiben die bisherigen Vorschr.ften über
Re Berechnung der gesetzlichen Mietr unverän¬
dert. Die gesetzliche Miete beträgt deshalb für
)en Monat November 1924 wiederum 66 v. tz.
)er reinen Friedensmiete.

Hütet das Augenlicht! Jetzt, wo die Abende
immer kürzer werden, die Dämmerung immer
früher hereinbricht, liegt für viele dre Gefahr
nahe, sich die Augen zu verderben. Die Abende
sind bereits zu kiihl, als daß inaii sich im Freren
aufhalten könnte, so bleibt man im Zimmer und
verkürzt sich die Zeit durch Handarbeit oder Lek-
türe. U»i die Lampe anzustecken, ,st es m diesen
Dämmerstunden noch zu hell, zum Lesen und Ar¬
beiten aber wieder zu dunkel. Des en ungeachtet
können sich aber, wie die zunehmende Kurzsichtig¬
keit beweist, doch viele von ihrer Beschäftigung
nicht trennen und lesen, nähen, häkeln oder sticken
so lange, als es irgend geht. Die Folgen stellen
sich in einer Weise ein, daß der Schaden nie mehr
gut zu machen ist. Das Beste ist d.e Dammer-
stunde als eine Ruhestunde zu betrachten. Wer
den Tag über die Zeit in zweckmäßiger Werse an¬
gewendet hat, kann sich am Abend ern Erholungs¬
stündchen mit gutem Gewissen gönnen!

Prakfifche Ratlchlage.
Die Hyazinthen bedürfen einer feuchten Luft,

sollest sich Blütenknospen bilden und dieselben
aufblühen. Nicht selten findet man m den Wohn¬
zimmern stehende Hyazinthen, welche s )oir ge

trieben und sehr starke sich färbende Blütenknas-
pen haben, und plötzlich scheint die Entwicklung
gehemmt und zerstört, und die vorhandenen viel¬
versprechendenKnospen wollen nicht aufblühen
und vertrocknest. Die häufigste Ursache dieser
Erscheinung ist die trockene heiße Stubenluft . Um
für feuchte Luft zu sorgen, habe man stets auf dem
Ofen ein mit Wasser gefülltes Gefäß stehen; auch
trügt das Vorhandensein anderer Pflanzen , na¬
mentlich von Blattpflanzen , die täglich gegossen
werden, viel zu einer feuchten Atmosphäre im
Zimmer bei. Im Doppelfenster gedeihen und
blühen die Hyazinthen viel länger als im
Zimmer.

Im Herbst gepflanzte Obstbäume und -sträu-
cher dürfen im ersten Winter nicht sich selbst über¬
lassen bleiben. Wenn der erste Schnee weggetaut
ist, muß man die Pslanzstellen daraufhin unter¬
suchen, ob der Boden nach dem Setzen Risse be-
koinmen hat oder ob gar einzelne Wurzeln frei¬
liegen, damit man evtl, rechtzeitig Erde nachfüllen
kann. Unterbleibt dieses Nachsehen der Pflanz¬
stellen, so kann später einsetzender trockener Frost
erheblichen Schaden anrichten. Unter einer Laub¬
decke ist die Gefahr zwar weniger groß; man
sollte sich aber trotzdem bei Gelegenheit von dem
guten Stand der Pflanzen überzeugen.

Der Schnitt der Obstbäume kann während des
ganzen Winters ausgeführt werden; nur sollte
man strenge Frosttage meiden, da leicht Holz¬
quetschungen Vorkommen.

Starke Gerüche von den Händen rasch zu ent¬
fernen. Hat man mit stark riechenden Dingen zu
tun gehabt, wie z. B. Petroleum , Lebertran, Oel,
Hering usw., so kann man diese unschönen Ge¬
rüche rasch los werden, indem man die Hände mit
gemahlenem Senf wäscht. Auch Wiegeschalen,
Messer, Schüsseln, die diesen unangenehmen Ge¬
ruch angenommen haben, können mit Zuhilfe¬
nahme von gemahlenem Senf rasch wieder ge¬
ruchlos gemacht werden.

Eine Handvoll gewöhnliches Kochsalz dem
Spüllwasser zugesetzt, verhindert, daß die Wäsche
im Winter gefriert und steif wird.

Ist die Wäsche mit zu heißem Eisen geplättet
worden, so daß häßliche gelbe Flecke entstandenI sind,entfernt man diese Stellen,indem man siemit in Wasser aufgelöstem Borax bestreicht und sie
dann trocken plättet.

Sehr umständlich ist es beim Fensterputzen,
wenn wir oder unsere Angestellten jedesmal die
Treppe oder Leiter hinuntersteigen müssen, um
den Lappen beim Fensterputzen auszuwaschen.
Darum befesttigte ich mir unterhalb der obersten
Stufe , in der Mitte , vermittels eines Schrauben¬
ziehers einen Schraubhaken, wie man sie in Klei¬
derschränken findet und der nur wenige Pfennige
kostet. Auf diese Weise hängt der Eimer fest und
sicher in unserer Nähe und auf diese Art sparen
wir viel Zeit und Mühe.

Quitten-Gelee. Man wischt die Früchte recht
sauber ab und reibt sie auf dem Reibeisen. Die
gewonnene Masse gibt man auf ein weißes Tuch
und läßt den Saft, ohne die Masse viel zu drücken,
ablaufen. Dann kocht man den gewonnenen Saft
mit der gleichen Gewichtsmenge Zucker auf,
schäumt ihn gründlich ab und kocht das Gelee so¬
lange, bis es klar geworden ist und dick vom
Löffel abfällt.

Quitten-Likör. Dreißig schöne gelbe Quitten
werden mit einem Tuch blank geputzt, mit dem
Reibeisen zerrieben und die Masse auf ein aus¬
gebreitetes Tuch geschüttet. Man gewinnt etwa
1 Pfund Saft . Run werden 750 Gramm Zucker
mit einem Löffel Wasser gekocht und gut abge¬
schäumt, bis er ganz klar ist. Der Zucker wird
mit dem Quittensaft und 1% Liter Franzbrannt¬
wein vermischt, auf Flaschen gefüllt und diese-
fest verkorkt.

Ist der Hase frisch? Ein Hase ist frisch ge¬
schossen, wenn beide Augen noch fest und rund im
Kopfe stehen. Sind sie bereits weich oder nach
innen gesunken, so ist das Wild schon länger tot.
Ueber das Alter des Hasen erhält man Auskunft,
wenn man die Spitzen seiner Löffel einzureißen
versucht. Je schwerer sich diese zerreißen lassen,
um so älter ist das Tier.

Gallensteine. Die Gallensteine gehören mit
zu den Quälgeistern, die leider sehr vielen Men¬
schen oft das Leben verbittern, indem sie durch
zeitweises Auftreten mehr oder weniger heftige
Schmerzanfülle Hervorrufen. Die Steine ent¬
stehen aus der Gallenflüssigkeit, die sich durch den
Einfluß von Bakterien zersetzt, gerinnt und feste
größere oder kleinere Klümpchen bildet. Diese
„Gallensteine", die in sehr großer Zahl auftreten
können, sammeln sich nun in der Gallenblase an.
Hier können sie lange Zeite vorhanden sein, ohne
irgendwelche Beschwerden hervorzurufen. Ein
Schmerzanfall, eine sogenannte„Gallensteinkolik"
tritt erst dann ein, wenn die Steine durch Rei¬
bung die Wand der Gallenblase reizen oder ent¬
zünden. Die Veranlassung zu einem solchen An¬
fall kann eine verschiedene sein. Oft sind es Diät¬
fehler, Erkältungen, heftige Gemütsbewegungen,
Anstrengungen und Erschütterungen des Kör¬
pers, bisheilen tritt er ohne nachweisbare Ur¬
sachen auf. Häufig findet sich während des An¬
falls eine leichte Schmerzhaftigkeit des Leibes.
Um einer Gallensteinkolik vorzubeugen, vermeide
man besonders enge Kleidung, zuviel sitzende Le¬
bensweise, zu große Pause zwischen den Mahlzei¬
ten. Unzuträglich sind übermäßig fette und schwer
verdauliche Speisen. Für regelmäßigen Stuhl¬
gang muß gesorgt werden.

Hautpflege bei Schweinen. Obwohl Schweine
keine besonders großen Ansprüche an eine Haut¬
pflege stellen, darf diese doch nicht ganz unter¬
lassen werden, wie es allerdings meist geschieht.
Kommen die Schweine auf eine Weide, wo sie
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auch Wasser finden, so suhlen sie sich, und die
Haut wird auf diese Weise ausreichend gereinigt.
Beobachtet man die Schweine beim Suhlen , so
fällt sogleich das große Wohlbehagen auf. das die
Tiere bei dieser ihrer Betätigung zum Ausdruck
bringen. Die Schweine dagegen, die ständig im
Stall gehalten werden und auch im Laufhofe keine
Gelegenheit zum Suhlen finden, entbehren dieses
offenbar sehr, und man sollte sie im Stall wenig¬
stens einigemal in der Woche mit frischem, jedoch
nicht zu kaltem Wasser übergießen. Der Platz,
wo sich die Schweine'unmittelbar danach aufhal¬
ten, muß jedoch zugfrei und möglichst warm sein;
am besten ist es jedenfalls, wenn die Tiere nach
dem Ilebergießen mit Stroh abgerieben werden.
Richtet man derart auf die Hautpflege der
Schweine sein Augenmerk, so verschwindet das
lästige Juckgefiihl in der Haut, das die Schweine
oft sehr belästigt.

Verlchiedenes.
Der rechte Ton.

Wenn zwei dasselbe tun , so ist es nicht das¬
selbe. Zwei „Ja ", zwei „Lebewohl" sind nicht
dasselbe. Das eine ist freudig, heiter, selbstver¬
ständlich, kommt von Herzen und geht zu Herzen,
— das andere ist unwirsch, widerwillig, erzwun¬
gen, hart . Wie viel und wie nichtssagend kann
ein gleiches einfaches Wort durch seine Betonung
werden. Ein sanftes, friedliches, zärtliches „Nein"
kann trotz seiner Ablehnung wohltun ; ein kurzes,
höhnisches, trotziges „Ja " kann trotz seines Ge-
währens verletzen. Wie verschieden kann ein
einfacher Gruß, ein Glückwunsch, ein Beileids¬
wort klingen, eine wie ausschlaggebende Bedeu¬
tung kann die Betonung eines an sich alltäglichen
Wortes haben. Ein zum Abschied gesprochenes
„Auf Wiedersehen" kann eine zarte, schwingende
Verbindung der sich Trennenden auslösen, das
zum Wiederkommen einlädt und während der

'Trennung Sehnsucht und Erwartung zittern
läßt , — das gleiche Wort kann wie beendigte Ge-
gäultheit , wie ein Aufatmen nach lästigem Be¬
such klingen und alle Lust zum Wiederkommen
nehmen. Und doch ift’s manchmal gar nicht so
bös gemeint. Aber : es kommt im Leben eben
alles auf den richtigen Ton an — das sollte man
nie vergessen.

Warnungssignale der Vögel. Es ist allgemein
noch sehr wenig bekannt, daß die gefiederten
Sänger der Lüfte bei drohender Gefahr einander
warnen, daß sie einen regelrechten Signaldienst
haben. So wurde z. B. beobachtet, daß auf einer
Wiese etwa hundert Kiebitze laut schreiend ganz
dicht über dem Erdboden flogen. Der Grund
war, daß hinter der Hecke eine Katze saß. Erst
als sie ihren Feind aus dem Versteck vertrieben
hatten , hörten die Vögel mit den Warnungsrufen
auf. Als aufmerksamster Warner vor allerlei Ge¬
fahren gilt der Eichelhäher. Fliegt er niedrig
und schreit er dabei ziemlich laut , so ist sicher eine
Katze in der Nähe. Steigt er dagegen hoch in
die Luft, so verkündet er dadurch allen Vögeln
des Waldes, daß eine weiße Eule auf Beute aus¬
geht. Der braunen Eule wird besondere Auf¬
merksamkeit gewidet. Es nutzt ihr nichts, daß sie
sich im dichten Laub eines großen Baumes ver¬
steckt. Sie wird von den kleinen Vögeln sehr
schnell entdeckt, die dann einen heillosen Spek¬
takel inachen, so daß die Eule um ihren tiefen
Schlaf zu beneiden ist. Der kle-ine Zaunkönig ist
besonders scharf auf Wiesel. Laut rufend fliegt
er etwa einen Meter über dem Raubtier und
warnt so seine Gefährten. Auf Freund Reine-cke
haben es die Fasanenhähne abgesehen. Sie flie¬
gen mit gehobenem Kopfe, den Hals weit vorge¬
streckt, und zeigen den anderst Vögeln unter
dauernden Warnungsrufen deutlich die von dem
Fuchs eingeschlagene Richtung, indem sie dessen
Weg in den Baumkronen verfolgen.

Gedankenflocken.
Die Jugend ist unduldsam — sie muß es viel¬

leicht sein, um etwas zu erreichen. Das Alter ist
duldsam— es muß es wohl sein, um das Erreichte
zu behaupten.

Gegen deine eigenen Schwächen halt beide
Augen auf; gegen die anderer drücke ein Auge zu.

Ein jeder kehre vor eigener Türe — dann
bleibt ihm keine Muße, nach anderer Leute Keh¬
richt zu schielen.

Die scheinbare Direktionslosigkeit eines Ehren¬
manns zeugt von mehr Seelengröße als das ziel¬
bewusste Handeln eines gewandten Strebers.

Lieber zahle ich dem Leben doppeltes Lehrgeld,
als daß ich mich von anderer Menschen Erfahrun¬
gen belehren lassen— sagen die Bockigen.
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HumoriMches.
3nt Hotel. Reisender: „Unverschämter

Mensch, wie können Sie sich unterstehen, mir mit
Ihrem schmutzigen Besen über die Stiefel zu
fahren. Ich werde mich beim Wirt beschweren."
— Hausdiener : „Na, tun Sie man nicht so dicke!
Wat is denn für'n großer Unterschieden zwischen
Eie un mir? Sie kehren in un ick kehre aus, det
is das Ganze."

M

Wegen Ersparnis
der Ladenmiete

kaufen Sie bei mir
billige u . prima Möbel.

Spezialität:
Schlafzimmer

Eichen, Nussbaum poliert usw.
Herrenzimmer

neueste Modelle in allen Grössen.
Speisezimmer

nur beste Schreinerarbeit.
Eisenbetten , Matratzen,

Chaiselongues
Gute Arbeit.

Auf verschiedene zurückgesetzte Speise-
und Herren-Zimmer mache besonders auf¬

merksam. Preise fabelhaft billig.
Für die von mir gelieferten Möbel gebe Garantie.

Besichtigung jederzeit — Telefon 3384.
MINOR , Wiesbaden

Mauritiusstrasse 14 , !. Stock.

Es itt nicht richtig.
Historische Erzählung aus dem Leben Friedrichs

des Großen von Sophie Verena.
(7. Fortsetzung.)

„Aber Mutter — das wäre ja eine Lüge!"
und ganz verwirrt blickte das Kind nieder.

„Diese  Lüge wird Gott verzeihen. Es fragt
auch Keiner. Geh', eile dich, Sophie ! — Doch
halt, du darfst auch nicht rennen und laufen,
darfst nicht ängstlich tun . Ganz heiter und un¬
befangen mußt du zum Tore hinaus gehen, im¬
mer den geraden Weg entlang , bis du den Vater
findest. — Gott gebe, daß es bald fei, und dann
sagst du —"

„Vater , es i st n i cht richtig !"
„Gut ! Nun geh' mit Gott , meine brave Toch¬

ter , und führe deinen Auftrag pünktlich aus !"
„Seid unbesorgt, Mutter !"
Nachdem die Mutter dem Kind,uoch einige

Semmeln zugesteckt, wanderte Sophiechen auf die
Straße hinaus , erst langsam, dann schneller. Da¬
rauf kehrte sie noch einmal um, hier und dort
schauend, als erwarte sie die Gespielinnen, harm¬
los und fröhlich wie immer, daß die Mutter,
welche dem Töchterchen verstohlen nachblickte, mit
stiller Bewunderung sagte:

„Wahrhaftig, Siebert hat Recht, es ist ein
kluges Kind, ein Blitzmädel."

Ohne aufgehalten oder angeredet zu werden,
war Sophie in ihrer harmlosen, fröhlichen Weise
durch das Brandenburger Tor gegangen. Ob¬
gleich die Soldaten der Wache, ja selbst die
Eteuerbeamten dort sprechend umherstanden, und

die Ankommenden, sogar die Hinausgehenden
recht aufmerksam musterten, gerade als ob sie
Jemand auflauerten , so erregte ein kleines, un¬
bedeutendes Mädchen,doch keinen Verdacht. Im¬
mer langsam und sorglos, durchaus nicht mit der
wichtigen Miene und geschäftigen Art , welche
Kinder, denen ein bedeutsamer Auftrag gewor¬
den, sonst annehmen, schleuderte Sophie dahin,
bis sie eine gute Strecke von der Stadt entfernt,
ihre Beinchen etwas schneller zu gebrauchen be¬
gann.

Der Vater in Gefahr ! Die Worte tönten
immer vor Kindes Ohren, und gerade weil es
keine Ahnung hatte, was ihm drohte, deshalb
schlug wohl sein kleines Herz so beklommen. Und
immer schneller eilte sie dahin, spähend vorwärts
blickend, ob sie denn noch nicht den Erwarteten
sehe. Am Wege auf dem grünen Rain blühten
in bunter Fülle die ersten Frühlingsblumen , und
da Sophiechen Wald- und Feldblumen leiden-
sd)aftlich liebte, so trat das Verlangen, einen
Strauß zu pflücken, als große Versuchung an sie
heran ; aber das kleine, brave Mädchen widerstand
der Lockung. Die Mutter hatte gesagt: „Du gehst
so weit du kommen kannst, bis du den Vater
findest." Und immer schneller schritt sie dahin,
doch mehr und mehr von dem innigen Wunsche
erfüllt, der liebe Vater möge nun endlich kom¬
men. Mehr als eine Stunde mochte das kleine
Mädchen schon gegangen sein, und zwar in großer
Eile und immer steigender Angst, wodurch sie
heißer und matter wurde, so daß sie sich endlich
am Rande der Heide, die sich zu beiden Seiten

des Fahrweges hinzog, auf einen gefällten Baum¬
stamm ganz erschöpft niedersetzte, um nur ein
wenig sich zu erholen. Es war ein schöner Sitz,
o, es ruhte sich süß im Walde, das empfand die
kleine ermüdete Wanderin. Es summte und
flüsterte so lieblich in den hohen Blätterkronen
der Laubbäume, der wilde Thymian duftete so
würzig, und die heiße Nachmittagsonne brannte
auf dem Nadelholz, daß es Ströme von harzigem
Wohlgeruck) aushauchte, der fast betäubend auf
das müde, erfck)öpfte Kind wirkte; das blonde
Köpfchen sank immer tiefer aus die Brust nieder,
aber die Stimme des Gewissens, die laut mah¬
nend zum Aufbruch trieb, machte sich doch noch
geltend durch die Verwirrung . Sophiechen sprang
empor, beschämt wurde sie inne, daß sie dem Ein¬
schlafen nahe gewesen sei und beinahe ihre Pflicht
vergessen habe. Um das Versäumte nachzuholen,
schritt sie jetzt noch schneller fürbaß.

Endlich — o endlich sah sie einen Reiter auf
der einsamen Straße daherkommen. Ob es der
Vater sein mochte? Ja , es war Meister Siebert,
der ganz wohlgemut, von keinen düsteren Ahnun¬
gen mehr belästigt, auf sie zutrabte . Die Geschäfte
waren gut abgetan, die kranken Tiere befanden
sich viel besser, einige waren sogar aus feiner
Behandlung entlassen und er hatte reichliche Be¬
zahlung erhalten. Und das viel Wichtigere, wie
gut war es vonstatten gegangen! Die Briefschaf¬
ten hatte er richtig und unbemerkt von Späher¬
augen abgeliefert, die Schreiben aus England
ruhten sicher und wohlverwahrt in seiner Brust'
tasche, was war nun noch zu fürchten?

(Fortsetzung folgt.)
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Ein Schwerenöter. Fräulein: „Mir ist so,
als ob wir uns früher schon mal gesehen hätten!
— Herr : „Unmöglich! Da wären wir längst mit¬
einander verheiratet ."

Zu trocken. Romantische Besucherin im See¬
bade, an die „Flaschenpost" denkend(zum Boots¬
mann): „Sagen Sie mal, haben Sie semals hier
am Strande eine angeschwommene Flasche gefun¬
den?" — Bootsmann : „Sehr oft, Fräulein ." —
„Und haben Sie jemals etwas darin gefunden?"
— Bootsmann (melancholisch): „Nicht einen
Tropfen, Fräulein !"

Immer praktisch. „Karlchen, hier hast du
einen Apfel. Was sagt mack da?" — Karlchen:
„Ich bitte noch einen."

Meiner Junge am Seestrand. „Mama, ich
werde jetzt Papa einen Brief schreiben." Der
Brief lautete : „Lieber Papa , wir amüsieren uns
sehr gut, Mama und ich, aber ich vermisse sehr
die Esel. Wann kommst Du ?"

Rätsel-ecke.

1 Neueröffnung ! |
Am Samstag , den 8. November eröffne ich in

Wiesbaden , Wagemannstrasse Nr . 9
W mein gutbürgerliches W

] Weinrestaurant , f
Es kommen zum Ausschank reine Weine , eigenen Wachstums , im Qlas §L

W und Flaschen . Insbesondere empfehle ich meinen selbstgezogenen 21er . W
M Warme und kalte Speisen zu jeder Tageszeit . M

Mein Bemühen wird sein , bei massigen Preisen, in Küche und Keller nur IT
§g§ Qualitätsware zu liefern und meine Gäste in jeder Beziehung zufrieden zu stellen . W

Karl Preisei.

Versteckratsel.
Einsiedler - Muschelkalk- Testament - Cher¬
bourg — Narzisse — Starrkrampf — Klimmzug

— Argonnen — Binnenmeer.
Worträtsel.

Ein Segen ist's, wenn f-uchtbeladen
Das Rätselwort zur Erde sinkt,
Mit „F " als Kopf es ohne Schaden
Von einem Ufer dich zum andern bringt.

Auflösungen der Rätsel aus voriger Nummer.
des L o g o g r i p h s : Rosten, Hasten, Lasten,

Fasten. _ _

HiftH Otto ©Henne , Oe strich a.
Rh.

RheingauerlVinzerschuie
zu Eltville im Rheingau.

Eröffnung der Schule
am Montag , den 10 . November 1924.

Lehrgang in Kellerwirtschaft ,Weinchemie,
Tierzucht , verbunden mit Grünlandwirt¬
schaft , Buchführung , Obstbau . Ange
schlossen wird im Februar ein Re en
Veredlungskursus.
Anmeldungen können schriftlich oder mündlieh

beim Leiter der Schule . .
Dr . Schuster , Eltville,

Taunusstrasee 4 , erf lgen.

Meyers Konoersations bexibon
7. völlig neubearbeitete Auflage in 12 Haibieder bänden , 160 000 Artikel und Verweisungen auf
etwa 20 00 Spalten Text mit rund 5000 Abbildungen , Karten und Plänen im Text, dazu etwa 610
Bildertafeln (darunter 96 farbige ) und 140 Kartenbeilagen , 40 Stadtpläne sowie 200 Text- und
statistische Uebersichten . Band 1 erscheint demnächst zum Preise von Gmk. 30.—. Die
weiteren Bände folgen in 4- bis 5-monatlichen Zwischenräumen zu noch festzusetzenden Prei¬
sen. Jede Frage wird ansführlich and erschöpfend beantwortet . Band I steht nach
Erscheinen für 6 Tage znr Ansicht zu Diensten , um Gelegenheit zu geben, Ausstattung und
Inhalt zu prüfen . Auf Wunsch gestatte ich unter Anrechnung eines Teuerungszuschlages

von 10% Begleichung durch Monatszahlungen von nur Goldmark 5.—.
Verlangen Sie Prospekt ! Postkarte genügt!

J . Moritz , Verlriebsstelle von Meyers Lexikon
in Wiesbaden , Qoethestrasse 2

♦

Atelier für elegante Damenkostüme
Sportkleider und Mäntel

Siegfried Kräupl
Wiener Damenschneiderei

Mainz
Rheinstrasse 34/ Telefon 2629

Pianos
bester Qualität , neue
und gespielte , bietet
zu vorteilhaften Be¬
dingungen an :
H. Schütten

WIESBADEN
Wilhelmstrasse 16.

Niederlage :C.BectlStclD

so gut wie neu, da über¬
flüssig, preiswert zu ver¬

kaufen bei

Ulllhsim Basting
Küf rmelster

Mittelheim 1. Rlig.

Die billigsten Gardinen kaufen Sie im

Stores . Madras-Garnituren, Tülle usw.
in solider Qualität, reichster Auswahl.

Vertrieb von Erzeugnissen Sächs. Gardinen-Fabriken *
Richard Herwegh

Telephon 5164 — Kein Laden.
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Der Einkauf von Betten ist Vertrauenssache!
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mein modernes
Spezialhaus.

welchts fast alle Artikel
im eigenen Betrieb

herslellt,
DM nurQualitätswaren

zum Verkauf.
Eine Prüfung meiner An¬
gebote wird Ihnen meine
ausserordentliche Leistungs¬

fähigkeit bestätigen.

Besonders preiswert! Betten-
MUssM Schlafzimmer^Einzei-mabei apüZcldliklUb

Matratzen 3teilig  ,mit Ko ffkeil:StT- %a-g, 17 75
Matratzen 3teiliß’. mU  27
MalrtilvAn 3teilig, mit Kopfkeil, beste Kapok- OCi
iviaildizeil fflllung . . Mk. 105 - , 98 —, 9V,- , OJ

Matratzen3teili2' mil.Ko Sit'"i4oH"ris2™* 125
Steppdecken mlt Wo“;“• 16
Daunendecken Mk. 120._, 105.- , «5.- , 68°°
Kamelhaardecken 63.- ,58.- ,45.- ,m.- , 36“

00

00

00

50

Metallbetten 7Me 'ti :TT *2.- , 34.- , 24“ ■Mk. 48.- , 42.—, 34.-
id Metall

Mk. 52.—, 42.- . 36.—, 27.-KinderbettenHtl u"«dMet.o1 o 7_ 17D°

IUCIIAII . KOMI

Deckbetten rekhllch ge ""1’Mk.29.- ,24.50, 19
Deckbetten"" Mk 37Ä  30“

besonders preiswert A00
I\ lSSen Mk. 14.50, 10 75, 8.25, U

Bettfedern und Daunen Mk,815o7ins Mk. I15
Wolldecken Mk.58.—,46.50,29.—, 19.50, H

Langgasse
25

ioo m

lllillllÜ

von M.
Damen:

Mäntel Seal-elekirik . . .
Jacken Seal-elekirik . . .
Mäntel Bikeretie.
Jacken ßibereite.
Jacken langhaar . Kanin . . .
Zickeljacken , schwarz,braun, grau
SHnksjacken , weiss, grau, braun
Fohlenjacken mit Besatz . . .
Persianerjacken . . . . . .
Nutriajacken.

Füchse, Colliers , Kragen:
Wolfziegen , schwarz, braun , grau von M.
Schakale , nafur, blau, Silber . „ „
Silberwölfe . „ „
Jap . Marder . .
Am . Opossum . „ „
Zobelwallaby . „ „
Bibereife u . Elekfr .-Kamn . . „ „
Skunks Opossum . . . . . „ ,.

350 an
225 ..
450 ..
400 „
125 „
150 „
250
400
650
250 „

35 an
60 „

175 „
45 „

100  „
45 „
55 „
80

Herren -Schalkragen . . . von M. 50 an
Lager in Pelzfutter u.Kragen für Herrenpelze

Ferner grosse Auswahl in
Weiss , Siete , Blau , Kreuz - u. Silberfüchsen,

Luchs , Nerz , Zobel , Skunks

Pelzbesätze für Mäntel , Jacken , Abend-
und Slrassenkleidcr in Riesen - Auswahl

+ Frauen+
Gegen Störungen gibt es
viele teure Miitel und wertlose
Nachahmungen welch prahlerisch
und über ihren wahren Wert
hinausgehend angepiiesen wer¬
den . Das unübertroffene schnell
wirkende Originalmittel er¬
halten Sie bei mir. Sofortige
Erfolge auch in älteren hoff¬
nungslosen Fällen oder am näch¬
sten Tage gemeldet , welche»
meine mir tägl . freiwillig zu¬
gehenden herzl . Dankschreiben
beurkunden . Nur erstklassige,
vollkommen unschädliche Spezial¬
mittel , Garantie . Keine organ.
Veränderungen . Ohne Berufs¬
störung . Versand streng reell
und diskret per Nachnahme nur
durch

Frau; Maria Schmidt
Cfcfeü-f Hebamme

, Hamburg 945
Steindamm 39

Pelzwaren sehr billig

.2N<L>
Om

(/)

L

G-Trabsky aus Russland(Charkow)
WIESBADEN , Rheinstr . 68 part.

ine enorme
Auswahl in

Mäntel und Jacken in echt Persianer , Fecb,
Nutria , Murmel , Bisam u. s. w.

Nur Selbstfabrikafion
daher

billigste Preise

Auch in den nied¬
rigsten Preislagen

gute Qualitäten

Besuch und Besichtigung meiner Verkaufsräume
auch für auswärtige Interessenten sehr lohnend
Auf Wunsch bequeme Zahlungsweise

Pelzspezialhaus
Georg! Schneider

Wiesbaden
gegenüber dem Kochbrunnen

Haltestelle Trambahnlinie 1.

Unsere billigen Preise
müssen Sie prüfen! Wir bringen

Heilst ünd uiinieHieuieiten
Wir empfehlen:

Herren-Anzüge 26.50. 28.—, 30.— u. höher
Surschen-Anzüge 25.—, 28.50, 29.50 ,,

Knaben-Anzüge 9.—, 13.50, 19 50 „
Jlaue, braune, grüne und schwarz-weissgestreifte

Anzüge, Kammgarn- und Gabardine-Anzüge
In grosser Auswahl.

Covercoat-Mäntel 1
Gabarciine-Mäntel j Herbst- u. WintermäntelSchweden-Mäntel ;
Manchester- und Loden-Joppen, Wind-Jacken

Manchester - Anzüge 35 .—
Hanchesterhosen l. iangu.Sport. Streifhosenall. Art.

Gummllfläniel 19- Bill.
Anbezahlte Sachen

werden bis auf längere Zeit zurückgelegt.
Auswärtige Kunden erhalten die Fahrt vergütet.
Herren - u . Knabenbekleidung

STEIMANN
Wiesbaden Bahnhofstrasse 16.

Prima UlßiOar Kristallzucker
ab Mainz und ab hier billigst  abzugeben.| Emanuel Haas,Colonialwarengrosshandlan?,MSWen

Fernsprecher Nr . 2049 und 4076.

Wollwesten
Damenwäsche

(Qualitätsware]
zu bekannt billigen Preisen.

ROB. SCHOTT
Wäschehaus

Wiesbaden Bleichstrasse 9
(Eingang Ecke)

DAUERWELLEN
Erstklassige Ausführung . — Massige Preise.

Damen’u.Herren -Frisier -Salon WOLF
Blücherstraße 17. WIESBADEN  Blücherstraße 17-

Die noch uorhandenen Elnzel-Restpaare sind im Preise noch- Wiesbaden nnni
mais reduziert und gelangen zu Sehr billigen Preisenu nn ||.
zum üerHaul. Sport-,firheits-und Berufsstiefel ln grösster wniifBonna ■■■■ _
Auswahl, was Sie wegen Raummangel im Fenster nicht
sehen, linden Sie in meinen Uerhaufsräumen.
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